
Erwägungen ZUFT, erKun der Dadache
VOIIN Altred Adam\

Die Frage, die Didache 1n ihrer auf uns gekommenen Gestalt ge..
schrieben sel, 1St 1in der Forschung bısher mit dem Hınvweis auf die beiden
Möglıchkeiten Ägypten oder Syrıen beantwortet worden. Eıine Klärung des
Problems 1STt nıcht erreicht, auch WC111I1 sıch heute die Mehrzahl der Stimmen
für Syrıen ausgesprochen hat. Von diesem Stand der Forschung ! 1St :U
gehen, WeNnNn WIr einer begründeten Lösung kommen wollen. Die late1-
nische Doctrina Apostolorum, dıie den Abschnitt der „ZWEeIl Wege“ umtalßt,*
mag VOorerst beiseite gcl\assen Werden, da sı1e für sich steht: SAr übergangen

Im Auszug vorgetragen 1n der kırchengeschichtlichen Sektion des Theologen-
Lages Berlin-Spandau Januar 1956 Das damalige Ergebnis, ber das
BL S4; 1956, 5Sp 353 un! ZN 46, 1953 2766 berichtet ist, hat auf-
grund der Untersuchung weıterer Quellen der Chronık VO Arbela un der
rabbiniıschen Zeugn1sse) in einem Punkte abgeändert werden mussen:! als Datıe-
rung 1St nıcht mehr die Zeıt zwischen un! 90, sondern das Jahrzehnt ZW1-
schen 90 un: 100 vorgeschlagen.
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Übersicht ber die Forschung un! iıhre Ergebnisse: Harnack, Geschichte
der altchristlichen Literatur bıs Eusebius 1 Die Überlieferung un: der Bestand,
Leıi Z1g 1893, 86—92; 11 I Die. Chronologie, Leipzig. 1897, 428— 438 O7 7E

Ehrhard, Die altchristliche Literatur un ihre Er orschung VO 1884 bısJO19qt E Die vornicänısche Literatur, Freiburg 1900, 37 —68 Cabrol
Leclercq, Reliquiae lıturgiae antıquissımae, sect10 altera, aCVO AaDO-lico ad Pacem ecclesiae (Monumenta ecclesiae lıturgica Z Parıs P

IH—XLV. Leclercq, rtk Didache, ACL E: Parıs 1920,
Sp — 798 (ausführliche Lıt.-Zusammenstellung). Bihlmeyer, Die
Apost ischen Väter, 5QS, Tübingen 1924, n C Hennecke,Neutestame tliche Apokryphen, Tübingen 555—560
Christ; Ges ichte der griechischen Literatur, umgearbeitet VO!] Schmid un:

Stählin I1 O Handbuch der Altertumswissenschaft, hg ÖOtto VII 2‚ Z
München 1924, BL Vokes, The Riddle of the Didache
Fact Fıction, Heresy Catholicism? London 1938 GEn Creed, The
Dıdache, 39 1938, S. SE James A Kleist SJa The Di-
dache newly translated and annotated, NcCIıenNt Christian VWrıiters VI, West-
minster un: London 1948, 3—14; 151—166 11 Altaner, Patrologie,Aufl. Freiburg 1955 RT mA{} Philbin, he Didache anı the
Critics, The Irısh Ecclesiastical Record 77, 1941, 1939
Lateinischer ext nach der Ausgabe VO  S Schlecht: Liıetzmann Die Dı-
dache, KIT 6, 1948, B (am Fufß der Seite):
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Untéréuämngefi
werden soll die georgische Vei'5i0f1,.3 da ıhre Herkünflsvérhältnisse reichlich
dunkel sind. Aus Ägypten und Syrıen dagegen lıegen klare Bezeugungenfür eın Weiıterleben der Didache VOTr, und ıhnen oll nachgegangen werden.

Wenden WIr Uu1l5S5 zunächst den agyptischen Dokumenten Unberück-
sichtigt bleiben ol] der oyriechische Oxyrhynchos-Papyrus 1782, der Aaus
dem spaten Jahrhundert STAMMLET; A4UuUS ıhm kann 1L1LULr das uns auch Aaus
den anderen Zeugen ekannte Vorhandensein des Zweı- Wege-Stückes 1n
Gestalt elner Rezension des Bryennios- T’extes erschlossen werden.

och nıcht genügend untersucht 1St dagegen das koptische Fragment,
also der Oxyrhynchos-Papyrus FZEE 1St nach der verdienstvollen, aber
naturgemä{fß unzulänglichen Erstausgabe Horners 1n einwandtreier Form
herausgegeben und zufriedenstellend übersetzt worden durch arl Schmidt:;*
die endgültige Ausgabe zusammen mit einer begründeten un kommentier-
ten tranzösischen Übersetzung 1St K Letort verdanken.5 Das Frag-
men hat faijumischen Sprachcharakter und dem Jahrhundert,
W1e€e Horner und Schmidt übereinstimmend testgestellt haben: Schmidt ne1igt
anscheinend dazu, K dem Ende des Jahrhunderts zuzuweısen, während
die Experten des Britischen Museums aut die Zeıt 400 yehen wollten.®
Der Text umfaßrt den Ausschnitt 10, 3h bıs IS 2a und tragt das Geprage
eıner weni1g sorgfältigen, unausgefeilten Nıederschrift. Schmidt meint, dafß
das Fragment eine Abschrıift liıturgischen Zwecken darstelle, bringt
dafür aber keıine Begründung be1 Das Textstück endet mitten auf der
Seıte, hat 4lso nıe€ weıter gereicht als bis 1 25 während se1ın Anfang mıtten
1im Satz beginnt, also wahrscheinlich mındestens eın welıteres Att Oraus-

nıcht Sar der SDAMUC tehlende Anfangsteıl OrausgegaNgscCch SE

Gr Peradze, Diıe „Lehre der zwolf Apostel“ 1ın der veorgischen Überlieferung
(ZNW d F29Z; 111—116). Auch die hauptsä  ich VO  3 Connolly und Vokes
vertretene These, die Diıdache se1 montanistischen Ursprungs, wiıird 1mM folgen-
den nıcht behandelt; sıe 1St 1n überzeugender Weıse zurückgewlesen worden
durch Philbin,/den jetzıgen Biıschot VO  - Clonftert in Irland, dem ich für
die tfreundliche Überlassung se1nes Anm ” Nr. aufgeführten Auf-
Satzes Dank verpflichtet bın Der VO  - ihm 20 aufgestellten Forderung 1St
zuzustiımmen: „The difficulty 15 NOT find somethıng characteristic and
outstandıng tasten O: but rather Ait 1into known envıronment theod: elements that AT apparent.“

Horner, 11CW Papyrus fragment the Didache“ 1n Coptic (JTTIhSt 1924,
225—231). Schmidt, Das koptische Didache-Fragment des British MuseumZNW 2 C} 1925,; 81—99

L.-T' Lefort, Les peres AapOSTOliques D »Louvain 1952
Der Band enthält die bisher bekannt gewordenen Fragmente des Pastor Her-
Mae, der Didache, der pseudoklementinischen Briefe viırgınes (von Letort
„de vırgınıtate“ überschrieben), der Ignatiusbriefe, der Märtyrerakten des Igna-
t1Us un: des Gebetes Herons, des Nachfolgers des Ignatı

erzählt Lefort, W1e 1923 ın Kaıro auf das Fragment stie{fß.
Im Textbap-d,

Schmidt,



‚ Adam, Erwagungen ZUr Herkunft der Didache

Aus dem 2ufßeren Befund, „daß das Papyrusstück hiınten und VOorn intakt
erhalten ISt tolgert Schmidt, „dafß auch der überlieterte Text, WEIL der

““ 7Abschreiber 1ı Frage kommt, nıemals yrößeren Umfang gehabt hat“.
Aber dieser Schlu{fß beruht autf der unbeweisbaren Annahme, da{ß dem VOI-

handenen losen Papyrusblatt be1 dem sich nach der einleuchtenden Ver-
MULuUuNgS Schmidts 95  NCN Makulaturfetzen Papyrusrolle han-
delt keın yleiches loses Aft vorangesangch SC1 Das Problem mu{fß der
Schwebe yelassen werden Nur C111C der Vermutungen Schmuidts w1ırdaus-
geschlossen werden dürten da{ die Abschriıift lıturgischen Zwecken habe
dienen sollen Die Verwendung VO  . losen Blättern wiıird be1 solchen
Zweck geradezu unverständlich während dieser Umstand dann, WCLAN

sıch Übersetzungsentwurf handelt ZAahlz ungscz WUNSCH erklärt
werden kann iıcht die Abschrift C111T koptischen Vorlage 1ST anzunehmen,
sondern C1IN anderer Vorgang die Blätter MIt der fertigen Übersetzung
sollten ıhrerse1its als Abschreibevorlage dienen und konnten danach WE
geworfen werden durften also auf Makulatur gyeschrıeben scCıin

Andererseıts 1ST die sachliche ähe mancher Züge der koptischen 1tur-
SIC der der Didache siıchtbar werdenden "Iraditionslinıie durchaus
zuzugeben; 1aber diese Beobachtung reicht nıcht AÄAntwort der
vorliegenden Einzelfrage Aus Unser Fragment enthält die Vaterunser-
Doxologıe, und diese zweigliedrige Fassung (7 ÖUVAMULS AL 00a Did

LEI-COmM mMEN CO  w kopt.) findet sıch der Hauptgruppe der saidischen
Versionen und der fa1ıjumischen Version. Daneben kommt Satidischen
allerdings uch E--COoOM mMEN p__amahte VOTL (also, da amahte „Macht“ den
Inn „Herrschaft“ hat; ÖUVALLLS AAl Öa0ihsla), daß Knopfs Er-
klärung, die VO  3 Nestle be] Mt 6, wıederholt IST; alle agyptischen
Übersetzungen des saidıschen und faijumiıschen Bereichs ließen Baoıhsıa
aus, einzuschränken ist.® Die Vergleichbarkeit der liturgischen Stute 1STt

offenkundig, kann 1aber ohl kaum auf den unmittelbaren und ausschlie{ß-
lichen Eıinflu{fß der Didache zurückgeführt werden, da ı übrigen Lext des
Vaterunsers keine Gleichartigkeit besteht An WC1 Stellen, der Didache-
Lext 116 Abweichung VO  e Mt ZEIZT,; schliefßt sıch die ältere saidısche
Version Matrthäus PES der Anrede heißt 331 den ıiımmeln“ und

der tünften Bıtte 1ST der Plural ÖMELLNUATA. sinngemäß durch den
gleichwertigen Relatıvsatz „ Was SCHCH u1l5 vorliegt“ wiedergegeben. Dıie
CINZISC UÜbereinstimmung, die der fünften Bıtte mMI1t dem rasens » WIL
vergeben vorhanden 1STt kann nıcht als Abhängigkeit werden

Schmidt, 81
Text bei Horner (S Anm 12) Mrt 6! 195 den herrschenden ext druckt
ab al Koptische Grammatık, Leipzıg 1955 Z während Stein-
dorff, Koptische Grammatık, Porta lıng. OTLT41e14E: 14, Berlin 1904, 63 den
Text der zweıten Gruppe wiedergıibt. Abdruck der faijumiıschen ersion:
Davıd, Revue iblique 1910 Maspero, Recueil de IravauxX LE daraus be1

111 Chrestomathıie Zu faıyumischen Dialekt;: diesen Nachweis verdanke
iıch der Güte Tılls



Aa Untersi‚1chunéep
5iesér "fätbestand„ erlaubt den Scimluß, daß die Didache selbst nicht als

literarısche Vorstufie der koptischen Bibel beurteıilen 1St.
Welcher TLext Jiegt dem köptischen Didache-Fragment ZUSTUN}Nde? Aus

einzelnen stilistischen Beobachtungen hat Schmidt folgern mussen
gveglaubt, daß der fa1jumische Fragmententext unmittelbar AaAus dem Grie-
chischen übersetzt se1. Auch Letort nımmt hınter der VOIl ıhm vorausgesetz-
ten saidıschen Vorlage, die der Schreiber 1n seiınen faıyumıschen Dialekt
UmMgESELZT habe, einen griechischen Grundtext Diıe ENAUCIC Unter-
suchung der sprachlichen Gestaltung scheıint M1r jedoch 1n eiıne andere
Rıichtung weısen.

In der erstien Zeıle heißt 08 Ss1e den Kindern der Menschen ZUX
sıhet.“ Das Wort sıhet kommt On NUur, und War 1n spaten Texten, als
Bezeichnung der suüdwestlich VO. Alexandrien gelegenen AVVA  uste VOT und
bedeutet vielleicht „Zısterne des Nordens“ oder „Nordoase“;*® das 1St hier
7zweitellos nıcht yemeint. S0 ame der Ausweg in Betracht, eiıne Flüchtig-
keit anzunehmen, W as angesichts der übrigen Flüchtigkeitsfehler des Textes
keine Schwierigkeit 1n sıch schlösse. we1l Möglıchkeiten der Deutung bieten
sıch Dıie 1St VO:  } Letort vorgelegt: CS handelıte sch e1Ine Ver-
lesung Aaus einem vorauszusetzenden sınhet, „satlıetas cord  1810  an Doch muß
dabei MIt e1ınem erheblichen Lapsus gerechnet werden, da{ß die 7 weiıte
Möglıichkeit eher in Betracht kommt, sıhet 1n Einklang mit der grammatı-
kalischen Haltung des ganzen Fragments alls gleichbedeutend mMi1t $1 nhet auf-
zufassen un dann mıt „ Irauer des Herzens”, also „Kummer“ zu übersetzen.
Das Problem dieses Wortes lıegt 1n der rage, W as der koptische Übersetzer
damıiıt hat n wollen, also welches Wort seiner Vorlage damıt wieder-
gegeben se1n soll Der Bryennios- Lext hat ‚ANOAÄAVOLS; diesem Sriechl-
schen Wort aber tühren keine Wege Wenn dagegen die Vorlage syrisch
SCWESCH 1St, ware enkbar, da{fß das Wort t+ukRka VOL sıch vehabt hat
tukkäa bedeutet Je nach dem Subjekt „Nießung” der „Schaden, Bedrük-
Kung  .11 der Kopte hat anscheinend VO  3 seinem asketischen Standpunkt aus  Y
„Schaden“ verstanden un dementsprechend „Kummer“ übersetzt.

Wichtiger jedoch als diese Stelle, bei der das Ergebnis eın NO  ; liquet
bleibt, 1STt der Ausdruck „den Kındern der Mens  Cn“, enen-Sserı enen-roMmL.
Schmidt ftührt die Wendung aut die Absicht des Übersetzers zurück, ine
lıturgische, der b?blischen Redeweıise angeähnelte Sprachgestalt herzusgelleq;

Im Koptischen annn Nnur die spatere Form Sıhet gedeutet werden, die Schrei-
die Aaltere Form Sıet 1st isherbung beruht Iso ohl auf Volksetymologie;

unerklärt geblieben (Crum, Coptiıc Dictionary, Oxftord 1939; 548 b
ZYTLS iSt die yriechische Wortform, die 1M Syrischen miıt ’eskitıs wieder-
yxegeben wiırd; Thomas VO!]  a arga (um 850) braucht dagegen die Form ’eskete

Bedjan, Cta Martyrum et Sanctorum, Bd Y Paradisus patrum, Parıs 1897
308 und A be1 Brockelmann, Lexicon Syrıacum, 1st das Wort nıcht verzei

net) Im Lateinischen eißt dıe Gegend Scithium (Rufın, Historia Monachorum,
MPL S Parıs 1878, 453 C) gl weıter: VWhite, ] IhSt 29 1924 S. 94

10 I  —  “ Lefort, CO 136, 25

Brockelmann, Lexicon Syriacum, 622
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Diese Behauptung ıISTE jedoch durch Beispiele vergleichbarer Art nıcht belegt
un reichlıch unwahrscheinlich. Der Üriechische Text hat Av OowOTOLS , und
das müftte be1 ner Übersetzung Aaus dem Griechischen i1115 Koptische m1
CENCN--YOTNLL wiedergegeben SC111 Wırd aber bei der Vorlage der Wortlaut

„den Kındern der Menschen“ vorausgeSeLZL, dann 1ST der Schlufß auf e1INC

semitische Sprachgestalt unausweichlich Von hier Aaus wird wahrscheıin-
lich da{fß der koptische Übersetzer syrıische Vorlage benutzt hat Als
Wortlaut dieser Stelle 1ST dann Ia bnai NASd vorauszusefzen i

Der Ausdruck uUAOaVaÜa 1STt INIT ZO25 af- „der Herr 1St gekommen
übersetzt. Das 1SE erstaunlich da die Aus dem yriechischen Text geflossenen
koptischen Übersetzungen des Neuen Testaments das Wort UAQAVaÜa be1

Kor buchstabengetreu übernehmen und nıcht den Versuch
Übersetzung machen: der saidıschen !? und ebenso der

bohairischen Version 13 Be1 der Jetztgenannten biıeten 1Ur CIN1ISC
doppelsprachige (koptisch arabısche) Handschriften 1116 arabische Inter-
lınearübersetzung Vıer Handschrıiften, die Aaus dem 1 und Jh
StammMeCN, n „D1S ZU Kommen des Herrn AI Spatere Glossatoren
CIBRSFr Handschrıft des Jh un C1NC ohl VO  e iıhnen beeinflufste and-
schrift des Jh erklären: „soeben 1ST der Herr yvekommen“ eC1Ne VOIL

e jahre 1357 datierte Handschrift Sagtl: „ UusCcCI Herr wırd kommen“ wäh-
rend CC Handschrift des Jh den Text hat „soeben 1ST Fert:

Eıiner der schon verzeı  neten GlossatorenJesus der Christus gekommen.“
der Handschrift Aus dem ] fügt hınzu: SUnd dıieser Ausdruck 1St

syrısch un Oorm der syrıschen Sprache 1ST MO  O, gekommen
1SE der Herr Nur C1L1L1LC d€]:' be] Horner benutzten arabischen Handschriften
bringt die Umschreibung „ Die arabischen Übersetzer haben

. also den Sinn der Formel yekannt un iıhn dem Leser mitgeteilt hre
Kenntnis fo4ß% Aus der ähe der arabischen Sprache zum Syrıschen. Dıie
koptischen UÜbersetzer dagegen hatten angesichts der Fülle griechischer Lehn-
r ihrem Sprachgebrauch keın Bedenken, C111 VWort, das der yriechische

CXE brachte, unverändert übernehmen. Aus diesem Tatbestand 1St

olgern: Hätte der UÜbersetzer des Didache Fragmentes yriechischen
Text. VOor sıch yehabt, War«c der UÜbung SC1ILCT Bibelübersetzung gefolgt
un hätte die Umsschrift maranata gyebracht; die T’atsache, da{ß ohne
CI Erläuterungen übersetzt „der Herr 1STt. gél£ommén“ äßt sıch LIALE
verstehen wenn IM syrısche Vorlage VvorausgeSsetzt wird. In ihr konnte

der Ausdruck, sobald die Worttrennung ELa ANSCHOMMCN wurde,
unschwer als vollständiger Satz INIL perfektischem Prädıikat erkannt WOCI-
(de  3 Be1 dieser UÜberlegung 1ST unerheblich, O\b die Übersetzung dem

_ ursprünglichen, der Dıdache vorauszusetzenden Sınn des Ausdrucks

12 The Coptıc ersion of the New Testament the Southern Dialect, otherwise
called Sahıidic AT Thebanic, ed Horner, vol I Oxtord 1920, 430 £.

Coptic: ersion of the New Testament the Northern Dialeect, other-
WI1SE called Memphitic and Bohairic, ed Horner, vol 1I% Oxford 1905, Z

224 *
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Untersuchungen

linguistisch gerecht wird odef nıcht: sS1e entspricht jedenfalls einer ‘damals
vorhandenen, auch bei Chrysostomus nachweisbaren Tradition.!*

uch die Stelle Dıd I 14 Alr sıch ım koptischen Text bei der An-
nahme einer syrischen Grundlage befriedigend deuten, während be] An-
nahme einer griechischen Vorlage, also des Bryennios- L’extes, die Gestalt
des koptischen Textes 1Ur als umbiegende Anpassung verstanden werden
kann. Dıe Stelle lautet 1n wörtlicher Übersetzung: „ Jeder wahre Prophet
(00YTNS); der erprobt (Ö0%L UACELV) worden ISt: indem eine welrtliche
(XO0ULXOYV) Überlieferung (7A00400016) 1n der Kırche (EXXAÄNOLA) Jehrt und
bezeugt, der oll be1 euch nıcht gerichtet werden, sondern se1n Gericht 1St
be1 Gott In dieser Weiıse haben auch die Propheten (MO0DNTNS) der alten)
Zeiten gehandelt.“ Lefort entscheidet sıch tür folgende orammatikalısch
ebenso ZzuL möglıche Übersetzung: BOou prophete qu1 C61: ONMNU vral,
mMAa1s qu1 enseigne B1 dans l’Eglise des traditions profanes, do1it
pPas tre Juge parmı VOUS, ma1s SsSo jJugement ST devant Dieu; z  est a1nsı
AuUss1ı QuC les prophetes agırent autretois.“ Die Übersetzung, die Schmidt
gyegeben hat, lautet einıgen Stellen anders, 1STt aber nach dem obigen
verbessern: „ Jeder Prophet, wahrhaftig, der erprobt, der lehrt un bezeugt
iıne weltliche Überlieferung 1ın der Kırche, der oll bei euch nıcht gerichtet
werden, sondern (sein) Gericht 1St bei} Gott. Also haben auch gehandelt die

14 Als Merkwürdigkeit se1 verzeichnet, da{ß mır beı einem Besuch des syrischen
St Markus-Klosters in Jerusalem 1Mm September 1954 der dortige Biıbliotheks-
sekretarıus, eın arabisch, syrisch un! englisch sprechender Mönch, den Ausdruck
uts bestimmteste mMIt „moran ote“”, 1n westsyrischer Aussprache un! mit Pan-
ultımabetonung, wiedergab, 1so partızıplal: „Der Herr ist 1M Kommen.“ Er
lehnte die perfektische Deutung, 1Iso die Lesung „moran .  etO.., die ich ıhm VOL-

schlug, MIt allen Zeichen des Entsetzens ab un verwarf die imperativische
Lesung „MOrano a  to als lächerlich. Dazu 1St bemerken, dafß VO rein 1ın-
zuistischen Standpunkte aus die imperativische Lesung (ın der üblichen alten
Vokalisierung) maranıa ta wahrscheinlichsten ist, während die perfektische
Lesung maran eta un! die partizıplale Lesung maran te hinsichtlich der
überwindenden Schwierigkeit auf gleicher Stutfe stehen. Den heutigen Stand der
Forschung, be1 dem die partizıplale Lesung noch nıcht diskutiert wird, stellt
dar uhn Voy Ih VW I 470—475 Darüber hiınaus ISt hinzuweiısen
auf die partızıpıale Form alaha B  ate 1mMm Test Adae, Patr. Syr. 11 1345,
Kmosko, und auf die perfektische Form p-soter af-ı „der Erlöser 1St gekom-
men ; mMiıt der die kultische Gegenwart des Heilbringers Manı AanNs!  einen
e1ım Bema- Fest beschrieben werden sollte un die hne Anschluß dıe
ung der Gemeılinden zwıischen us2 un! Seleucı1a-Ktesiphon doch ohl nıcht
denkbar 1St „R.C. Allberry, Manıchaean Psalmbook, Stuttgart 1938,;
IO Z der patrıstischen Deutung (Ö XVOLOG vgl Schmidt, IN
1925, 98; der partiızıpıalen Deutung 1ın der nestorianıschen Liturgie des
Addai un Marı (Brightman 284) uUun: den eEAVEe-Ruten ın den AapO-
kryphen Apostelakten sSOWI1e 1n den Liıturgien vgl Peterson, Über ein1geProbleme der Didache-Überlieferung (Rıviısta di Archeologıa Cristiana Z
Roma 1951 6 9 Anm S 61, Anm. 86) Die partizıplale Form 1st em
Sınne ach fraglos mehr präsentisch als futurisch, wenngleich sich das Partızıp
1n seiner Bedeutun S ach dem Tempus der 1mM atz gebr'at}chten\ Wort-torm /rid1tet.



Adam, Erwägungen zur Herkunft der Didache
‘Pfopheten der (Vor)zeıten.“? Der iınn der S 1St mıt 'Thess 3 74
verwandt: auch die‘ Propheten sollen oveprüft werden, un: ıhre Autorität
1sSt CYST gesichert, WECNN die Prüfung gutl ausgeht. Der Gedankengehalt des
znomischen Satzes Röm 14, 22 15t mIit bedenken. Im philosophischen
Griechisch des Sextus Empiricus hat ÖEOOXLUAO UWEVOS die nächste Sinnstute
erreicht: bedeutet „Autorität besitzend“. Vom Koptischen AUS könnte
auch übersetzt werden „der geheiligt worden iSt da hier ÖOoxLUACECUaL
die Bedeutung VO Ayıdlso al aNSCHOMM hat.!® Wichtiger aber als diese
Sınnverdeutlichung 1St dıe als siıcher betrachtende Feststellung, da{ß der
SCESAMLE Wortlaut der Stelle nıcht Aaus dem Bryennios- Lext übersetzt se1n
ann. Dessen Einschränkung UN ÖLÖAOXOV TTOLELV 000 QÜTOG TOLEL. fin-
det stch 1m koptischen Text nicht, vielmehr 1St das SCHAUC Gegenteil ZDESAZT:
der Prophet lehrt un bezeugt se1ine Praxiıs. Außerdem enthält der kop-
tische Text das Wort NA00.00016, das 1in den gegenwärtigen griechischen
Text nıcht hineinpalßt un:! 1Ur nach eingreifend verändernden Konjekturen 9 8 2 aa

ß  }

unterzubringen wäre.17 Wıiırd dagegen eine syrıische Vorlage AaNgSCHOMMCNR,
kann die Formulijerung des koptischen Fragments verständlich gemacht
werden. Im Syrischen gıbt nämlıch ein Wort, das als zriechisches A quı-
valent die beiden Begriffe TLOLELV und NAOQAÖLÖOVAL hat °aslem. .18 Da{iß CS E
sıch bei dem AÄquıvalent NAOAÖLÖOVAL nıcht iıne seltene Randbedeu-
Lung handelt, zeigt die trühe Verwendung des passıyıschen estelem (Etpe’el)
für NA0E0ÖOU'N Mt LE Z Der Zusammenhang, in welchem die abge-
B Lefort, SCO 136, 2i d Schmidt, ZN 1925 89 £

Theiler, Porphyrios und Augustın (Schrıften der Königsberger Gelehrten
Gesellschaft, Geisteswıissenschaftliche Klasse, Jahr, 1), Halle 19359;

Crum, Copt Dıiet. 399
17 Tı1ll, Die ynostischen Schriften des koiatischen Papyrus Berolinensis 8502,

6 9 Berlin 1955; „Es kommt War 1m allzgemeinen oft VOTL, dafß eiım
Übersetzen Aaus dem Griechischen 1Ns Koptische für eın den opten weniıgerkanntes griechisches Wort eın anderes, 1m Koptischen geläufigeres griechischesWort S  DSESARLT wırd.“ ber diese Möglıichkeit scheidet 1er AusS, für NAOAÖOOLS
kein Äquıvalent 1m Bryenniostext vorhanden ISEt. Zum allgemeinen Problem
der Übersetzungstechnik vgl Böhlig, Die Fortführung der Arbeit Lexikonder zriechischen WOorter 1m Koptischen (Wissensch. Zeıtschr. der Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg, Ges.-Sprachwiss. Reihe, Jahrg. 4, 1956, 655)

18
und Burkitt, Pıstis Sophıa agaın, JIhSt 2 6} e 396

ke, Art. XOUNTW, TITh VW 11L1, II Anm 180; 1er ISt selam in selam
MT CSSCIN., Dıd H: F lautet: /Täsc ÖE MOOPYTNS ÖEÖOXLUAOMEVOG, AANDVLVOS, JeOL-rb

C(OV ELG UVOTNOLOV XOOULXOV EXKXÄNGLAG, UN ÖLÖA0XOV ÖE MTOLELV, 0O0A AUTOS TLOL-
EL, QOU XxoLÜNGETAL E@ VUMUÖV UETO (4De0oT YAao EXEL tNV XOLOLV' WOAQUTWOWG YAO ETOLNOAV
Xal OL A0 ALOL NOOPNTAL. Greeven, MmMIt dem ich die Probleme der vorliegendenStudie durchsprechen konnte, macht miıch darauf aufmerksam, dafß dıe Formu-
lıerung TLOLELV ELS 5dNz ungewöhnlich 1St un: auf irgend eıne Bruchstelle 1m
Gedankenablauf hinweist. In der Tat bedarf die ormale Verwandtschaft
Lu 22 (% Kor E 24 26) noch einer näheren Untersuchung vgl Schlier,
Die Verkündigung ım Gottesdienst. Die Zeıt der Kirche, Exegetische Autsätze
und Vorträge, Freiburg 1756, 248)
Sowohl die sinaıtische und curetonische Syra als uch Peschitta. Vgl azu
N Manson, Note Mark 28 E 38 )- I3 399 E Jes. 38,
1 un 44, 28 1  004 könnten hınzugefügt werden.



Untersuchungen.

leiteten Formen des syrıschen Wortes gebf3}uCht werden, darauf hın,
da{(ß sıch Ausdruck der Mysteriensprache handelt.20 Dazu paßt
U:  . NMAO0d.000L5 durchaus; auch Herm SI  3 { 1ST der yleiche
Verbstamm gebraucht den Eintrıitt das yzygıen Mysterium
beschreiben.

Zum Schlufß uNscCTCLr VÜbersicht ı1ST der vielverhandelte Z usatz. den das
koptische Fragment Kap bringt untersuchen Hıer hat
Letort den Weg Beurteilung gebahnt indem bei der
erneut Prüfung die ‚Übersetzung Schmidts tür diesen Zusatz be-
gründeten Zweıtel ZSCZOSCH hat Schmidt hatte übersetzt „ Wegen des
Wortes aber des Salböls danket also, indem ihr Sag °Wir danken dır,
Vater, MN des Salböls, das du kundgetan durch Jesus, deinen Knecht
Dein 1SE i Ruhm Ewigkeıt, Amen.  I6 Abgesehen davon, daß der
SFext nıcht „Knecht“, sondern SOnnn SagtT, 1SE dieser Übersetzung die
Wiedergabe des Wortes stinufi durch „Salböl“ fraglich. Horner. hatte
95  [0) (oıntment)“ QCSAQT, sıch also nıcht testlegen wollen, während
Schmidt sıch durch den Text VO  3 Constit. Apost. VII SC1IHNCT ber-
SCLZUNS 61 b6l* bestimmen 1e68 Hıer hat DU  w Letort CEINSZESCTIZT und test-
gestellt, daß koptischen Neuen Testament dreizehnmal durch SOCNH,
1Ur einma|l UWUOU durch hen-SLOL1 übersetzt 1SE. 21 Es kommt dem Wortsinn
Von StON1, das 1 stinufi das Glıed bildet, nächsten, WEeNN Joh }
die Wortverbindung ÖN TO  S M1 p..SLO1 P_S$OCN übersetzt wird;
DOO W 1ST also hier das AÄqgquivalent SLOL, nıcht Letort schließt: „ I‘l

semble Pas, '] "ag1ısse 1C1 du UVOOV lıturgique“ und auf dıe
Verwendung des Wortes stinufı ı der koptischen Übersetzung des Ignatıus-
riefes ad Smyrn TE T, für JLOOOEU T steht, also offensichtlich 1ı
Sinne VO  w MÖ  LA verstanden ISE Den schlüssıgen Darlegungen Letorts 1STt
voll beizupflichten; SI verbieten C1I1C ernere Benutzung des koptischen
Zusatzes Did als Myron--Weıhe-Gebet Letort übersetzt:Wans la

des parfums rendez SraCces CC disant: “Pere, NOUS C
rendons oraces POUT le parfum qu«C L1OUS5 tait connaitre Dar V’inter-
mediaire de Jesus ton fıls: LO1 glo1ire eternellement! iINnenNnN Hıer muß
LUrdie Einleitungsformel verbessert werden, da i Koptischen der Sıngular
steht, also: „Dans la du parfum er 1nn verändert sıch
dadurch nıcht.

Damit aber erhebt sich die Frage,; W'’as dem Zusatz SEeEMECINT 1SLT,un
das heifßt W as 1 seCINCT Vorlage gestanden hat. Von der Annahme E1nr

Die Entwicklung endet 1 der Bezeichnung 'ıslim für die Religion Muhammeds,
Für NAOAÖOGLS der neutestamentlichen Zeıt vgl Greeven, ZN 47&
1932/53 AÄnm.; azu Eph 55 peS Christus: ’aslem nafseh, MAOEÖWAHEV
EQUTOV. Im Koptischen wırd das „Spenden“ der Taute NAOdÖ00LS SCHANNL W,
ıll und Leipoldt, Der koptische ext der Kirchenordnung Hippolyts,
)8, Berlin 1954, L/ 46) Das lateinısche Aquivalent von NAOQAÖLÖOVAL ISt
commendare Quispel, VigChr 58R 1956, 147, Anm 51}

21 A‚Leftfort; SCO 136, 2 9 Anm
22 Sk C 136, AÄAnm 54



ALn 3  K

erkun achem, Erwäg
C

ur bıs ur hypothetischen Erwägunggriechisälen Vorlage ZAUS hat LefOrt
der Übersetzung VO  3 stinufl (guter Duft, Wohlgeruch) mit SÜMÖLO im Sınne

von m0008V x7i vorstofßen können. Bei der Übersetzung „parfum“ muj{fste er

haltmachen: eıne weıtere Ausdeutung verbot sıch, weıl s1e aut unüberwind-
lıche Sinnschwierigkeiten stößt.

bt werden kann, ob die Anriahm;Hıer 1St ein Fall gegeben, DPTO
einer syrischen Vorlage sıch bewährt. Be1 der lexikalischen Bedeutung VO  3

stinufl 1St einzusetzen. Wıe Crum  23 nachweist, 1St das Wort ein übliches
Aquıivalent von eUWwWÖLG, und W ar den tellen (Gen 8, Z Num 15, R
Jes 3 24; Ez 16, 1 20 Kor E } Eph SE Die Grundlage, woraut
alle diese Stellen zurückgehen, 1St der alttestamentliche Ausdruck yeah ha-
nıhoah, der 1n der Peschitta A den alttestamentlichen Stellen mIt reha da-
njaha oder reh njahä, den neustamentlichen Stellen miıt reha DG
wiedergegeben 1St. Hıer 1St nıhoah!njaha das AÄquivalent VO  a SUMÖLAG Auf-
grund des älteren Sprachgebrauchs, Ww1e 1n der Peschitta des Alten Testa-
ments vorliegt, darf ohl die Schlußfolgerung BEeEZOSCH werden, daß in der
syrischen Vorlage des koptischen Fragments nıaha gestanden hat Nun-
mehr kann geprüft werden, welchen Sınn die syrische Vorlage ergıbt. Im
Neuen Testament 1sSt njaha 1n den altsyrischen Versionen und in der
Peschitta be1 Mt 11 29: 1 43 ; Luk 1E dıe Übersetzung VO  a} ÄVANAVOLS; \ L

bedeutet also „(himmlische) Erquickung“. Danach 1St tür das Zusatzstück
tolgende syrısche Vorstufe anzunehmen: MS die Agapenfeıer SEr
quickung“) angeht, sprecht das Dankgebet folgendermaßen: N AtOr. WIr
danken dir über die Agapenfeier („Erquickung“), die du unls gezeigt
hast durch Jesus, deinen Sohn Deın 1St die Herrlichkeit ewiglıch. Amen
Anstatt des Wortes n]aha kann ın der syrischen Vorlage auch die mleich-
wertige spatere Feminintorm n]ıahta gestanden haben; niahta heifßt eben-
falls „Erquickung“, 1St 1aber arüber hinaus termınus technıcus tür dıe

gapenteler geworden. Dıe Peschitta benutzt njahta als Aquivalent für
AÜNaVOLS Apg f 49); un: die Philoxeniana behält diesen Gebrauch bei

Hebr. 333 E 4, H5 übersetzt aber auch das Wort AAya
7 mit dem Plural njahata. Die Entwicklung njahta 1St schon ındem Begriff n]aha angelegt.““

Der herausgestellte Text ergibt durchaus einen sinnvollen usammen-
hang Zunächst ist darauf hinzuweıisen, daß sowohl die Einleitungs- als
auch die Gebetsforme]l selbst den Sıngular „Wohlgeruch“ enthält, also auf
die soeben abgeschlossene Feier WeISt. Ferner 1St deutlich, da{ßs dıeses Gebet

Crum, Copt. Diet. 362
24 Payne Smith, Thesaurus F1ACus 11 2315 Brol:kelmann‚ Lex Syr Sp. 419

njahta „hebdomas Ate pascha“ und „dAzapCc pro mortul quıiete habita“ Noch
1n spateren syrischen Liturgien wechselt njahta mit bussama „Freude, Erquıik-
kung, Gastmahl“ Rücker, Die syrische Jakobosanaphora, Münster 92

42, Anm 4); die oyriechische Übersetzung von bussama 1St. TOVON und
AIMNOAAQUVOLS. Zu OGN EUWMÖLAGS vgl Lohmeyer, Vom göttlichgn IWohlgeruch‚SAH 1919 9‚ Heidelberg 1919 34, Anm



Untersuchungen
E

gyerade am Abschluß des Kapıtels einen inn hat die vorher-
gehenden Gebete als Bestandteıle der Agapenteier werden durch dieses
Schlußgebet, das den ank tür die S  N: Feier 1n den eintfachsten Worten
ausspricht, vekrönt; darf vielleicht verstanden werden als 1Ns der VO  —
den Propheten LICUu tormulierten Gebete, das sıch 1n seliner Schlichtheit und
Eındruckskraft dem Gedächtnis eingeprägt hat und daher iın der UÜber-

WE -
Aa Pa

lıeferung testgehalten worden ISt Eın Myron- Weihe-Gebet dieser StelleTÄPC NUur als sinnstörender spater Eıinschub 7zu deuten SCWCESCNH, während
jetzt die bisherigen Versuche, die Formeln VO'  e Kap und nicht als
Herrenmahl-, sondern als Agapengebete verstehen,“ eiıne gewichtige Be-
stärkung erhalten. Vom eigentlichen Herrenmahl 1St bei dieser Voraus-

Aa WE W
m_ n _ arV=

SCTZUNG 1Ur 1m Kapiıtel dıe Rede
Von der CWONNENECEN Grundlage AUuUSs äßt sıch der Text Vvon Constit.

\A als Erweıterung derselben Formulierung verstehen, dıe dem
koptischen Text als Vorlage diente und das syrısche AÄquıivalent EÜUmÖLAG
enthielt. Der Hınweis auf den wohlgetfälligen - Düit- der Agapenfeier 1st
nıcht mehr verstanden worden, daß „EVWÖLG TOU UVOOV“ SCSAQL wurde;die UÜberschrift zeıigt bereits die nächste Stufe, indem NUur noch auf UÜVOOVBezug venommen ISE. Auft diese Weıse 1St das Nn Gebet aber ın seinem
Sınn verändert, da{fßs der Schlufß, der inhaltlich LUr aut das Gebet nach
der Feijer des Gemeimndemahls paßlst, selnes Zusammenhangs beraubt 1st.56
Da{iß eC11 Salböl-Gebet ETST der nach 200 möglıch ISt, hat Schmidt
betont: nımmt INnan A daß Bestandteil des ursprünglıchen Didache-
Textes ZCWESCH sel, 1St der Schluß auf Ubernahme AaUuUSs Liturgien des

Jahrhunderts, aber auf spate Abfassung des Ganzen tast uUunaus-
weiıchlich. Hıer Ho ohl der methodische Ansatzpunkt sehen, der Deter-
SO  e 1n seiner Untersuchung mMI1t innerer Notwendigkeit dem Ergebnis

* ——  D N hingeführt hat „Daß INan die Dıdache den Anfang der altkirchlichenLiteratur stellt, scheint mMI1r historisch nıcht verechtfertigt seiın.“ Nach-
dem nunmehr durch die phılologisch SCNAUC Arbeit Leforts die Voraus-
SCEIZUNG hingefallen 1St, kann auch der Schluß nıcht nchr aufr;cht erhalten

25 In diese Rıichtung WeIlst auch Jungmann, Mıiıssarum Sollemnia, eine SCNEC-tische Erklärung der römiıschen Messe, Wıen „Auf alle Fälle
haben WIr darın Tischgebete, die eın christliches ahl umrahmen: den Degens-spruch ber Weın un Brot un das Dankgebet nde Da{iß das ahl selbst

26
die sakramentale Eucharistie umtaßrt habe, 1St mindestens cehr unwahrscheinlich.“
Der ext Onstit. ‚P VII Z 28 Funk, Didasc Const. 414;MPG I col 1020, lautet: 701 TOU UVOOUV OUTAWC EUYAOLOTNOATE* HÜyaoLOTOV-UEV OOL, EE ÖNULOVOYVE TV OAÄwv, (LL ÜNEO TNS EVUVWÖLAG TOU UVOOV LL ÜNEOTOU AUaAVATOU ALOVOS, OÜ EYVWWOLOOS NULV ÖL Inocot T! [1Taıdoc OO Orı GOU
£OTLV 005a XL ÖUVAULS ELS TOUG ALÖVAS. :AM  NV OC ü  S A DV UTWG EU-
XAOLOTN, TOo0060ES A0 ÖE (WUTOV WG AÄ0L070D ualnTNV: EAV Ö& AAAn V Ö0a NV XNOVOON,NAO D  V DULV NMAOEÖWKXEV AÄ0L0TOS ÖL NUOV, TW TOLOUT@ UN OUYYWOELTE EU-

IFXOOLOTELV' vßollsı YaO TOLOUTOG TOV AE0V ITEO doEAler. Textherstellungen wurdenversucht Von Bihlme C Dıie Apostolischen Väter, Tübingen 1924, XEund VO  3 Peterson, ein1ıge Probleme der Didéche-Uberlieferung, RıyAC
27 1251,



ITK  S  I4  S  n \Adam; Erwagungenzurl-lerkunf‘cder Didach  \  {  werden. Die Erörterungen Pétvéréons über den Gebrauch des Salböls bei  der Taufe behalten ihren Wert als Kabinettstück historischer Untersuchung,  aber sie gelten erst für die Zeit nach 200; die D  x  ?dache wird nicht von ihnen  berührt.”  Wie es von  dem Dankgebet für die Erquickung zum Myrongebet der  Apostolischen Konstitutionen gekommen ist, läßt sich vielleicht erschließen  aufgrund der Nachricht Tertullians, daß bei den Agapenfeiern seiner Tage  der erste Vers des 133. Psalms angestimmt worden ist: „Quam bonum et  quam jucundum habitare fratres in unum!“ ® Vielleicht schon damals, sicher  aber später wird der ganze Psalm angeschlossen worden sein, und dabei  fiel das Stichwort uV%oor, unguentum. Haben die Teilnehmer sich nach  [f  antiker Sitte gesalbt? Jedenfalls ist durch das Myrongebet auch diese Einzel-  f  heit der Feier ins Licht der Ewigkeit gerückt worden.  f  Eine Bestätigung der Deutung, wonach der Rahmen von Did 9 und 10  als Agapenfeier aufzufassen ist, findet sich in einem anderen Texte aus  Agypten, der etwa ein halbes Jahrhundert vor der Entstehung des kop-  tischen Fragmentes anzusetzen ist. Der asketisch lebenden Christin wird  in der pseudo-athanasianischen Schrift De virginitate®® empfohlen, Did 9,  3.4 als Tischgebet zu sprechen. Die Veränderung der Formulierung mit  dem Ersatz der näheren Bestimmung &7dvw t@©v Öoswv durch &mdvw  TavınNS Ins TOANECNS zeigt, daß ein in Agypten schwer verständlicher Aus-  druck durch einen leicht faßlichen ersetzt worden ist. Die Verdrängung der  Worte Cwis xal yrdosws durch äylas Ävaotdosws Weist vielleicht aber  auch auf spätere Textverderbnis der Handschrift, und zwar unter dem \  Einfluß von Constit. apost. VII 27. Die Verwendung .des Stückes als Tisch- \  gebet läßt sich nur dann zufriedenstellend erklären, wenn Did 9,3.4  /  /  <  damals als Agapen-Gebet, nicht als Kommunionsgebet verstanden wurde;  ein Kommunionsgebet konnte schwerlich zum Tischgebet werden, während  das bei einem Agapen-Gebet ohne Schwierigkeit möglich war. Auch darin  ist ein Anschluß an die Agape zu sehen, daß das Tischgebet bei der Abend-  mahlzeit zu sprechen war. Bei der Festigkeit der liturgischen Traditionen  ist der Schluß naheliegend, daß das Stück von Anfang an zur Agapen-  feier gehört h;u:.so  27 C. Schmidt, ZNW 1925, S. 94 f.; E. Peterson, RivAC 1951, S. 46 ff., 54 ff., 68.  % Tertullian, De jejunio adversus psychicos 13, CSEL 20, S. 292, 17 ff. Reiffer-  scheid- Wissowa.  S}  29 H. Dörries, Die Vita Antonii als Geschichtsquelle, NGA 1949, S. 392, Anm.  43. Vgl. jetzt weiter L.-Th. Lefort, Encore un „De virginitate“ de S. Atha-  nase, Melanges Joseph de Ghellinck, Gembloux, Editions J. Duculot, Bd. I  1951, S. 125 ff.  K xa@zotoü;‚te'v 00L, WATEO  30 Ps,-Athanasius, De virginitate 13, MPG 28, col. 265 C:  . HuÖr, Önto ıNS Aylas AvaotTdoESs 60v: dı& yAO *IncoD, ToD Ilaıd6s c0v, 8yvVwOL-  oas Huv odrHY Xal xadoOs 6 ÄoTOS 0VTOS ÖLEGXOOTNLOUEVOS ÖNNOYEVY Ö ENAVCW  \  TabınNs IMS TOANECNS, al ovvaXÜeis 8y&vero Ev- 0oVTWS ERLOVVAÜNTO GOV N  Exxhnola dÄno TOV nEOATWVY INS YHS Eis thY Paoılelar c0v, Ötı 000 E0TW 1  öéva‚lttg x%al H 005a eis TOOS AlOdYaAs TOV AaLOVWY, AUNV.  $K  S  I4  S  n \Adam; Erwagungenzurl-lerkunf‘cder Didach  \  {  werden. Die Erörterungen Pétvéréons über den Gebrauch des Salböls bei  der Taufe behalten ihren Wert als Kabinettstück historischer Untersuchung,  aber sie gelten erst für die Zeit nach 200; die D  x  ?dache wird nicht von ihnen  berührt.”  Wie es von  dem Dankgebet für die Erquickung zum Myrongebet der  Apostolischen Konstitutionen gekommen ist, läßt sich vielleicht erschließen  aufgrund der Nachricht Tertullians, daß bei den Agapenfeiern seiner Tage  der erste Vers des 133. Psalms angestimmt worden ist: „Quam bonum et  quam jucundum habitare fratres in unum!“ ® Vielleicht schon damals, sicher  aber später wird der ganze Psalm angeschlossen worden sein, und dabei  fiel das Stichwort uV%oor, unguentum. Haben die Teilnehmer sich nach  [f  antiker Sitte gesalbt? Jedenfalls ist durch das Myrongebet auch diese Einzel-  f  heit der Feier ins Licht der Ewigkeit gerückt worden.  f  Eine Bestätigung der Deutung, wonach der Rahmen von Did 9 und 10  als Agapenfeier aufzufassen ist, findet sich in einem anderen Texte aus  Agypten, der etwa ein halbes Jahrhundert vor der Entstehung des kop-  tischen Fragmentes anzusetzen ist. Der asketisch lebenden Christin wird  in der pseudo-athanasianischen Schrift De virginitate®® empfohlen, Did 9,  3.4 als Tischgebet zu sprechen. Die Veränderung der Formulierung mit  dem Ersatz der näheren Bestimmung &7dvw t@©v Öoswv durch &mdvw  TavınNS Ins TOANECNS zeigt, daß ein in Agypten schwer verständlicher Aus-  druck durch einen leicht faßlichen ersetzt worden ist. Die Verdrängung der  Worte Cwis xal yrdosws durch äylas Ävaotdosws Weist vielleicht aber  auch auf spätere Textverderbnis der Handschrift, und zwar unter dem \  Einfluß von Constit. apost. VII 27. Die Verwendung .des Stückes als Tisch- \  gebet läßt sich nur dann zufriedenstellend erklären, wenn Did 9,3.4  /  /  <  damals als Agapen-Gebet, nicht als Kommunionsgebet verstanden wurde;  ein Kommunionsgebet konnte schwerlich zum Tischgebet werden, während  das bei einem Agapen-Gebet ohne Schwierigkeit möglich war. Auch darin  ist ein Anschluß an die Agape zu sehen, daß das Tischgebet bei der Abend-  mahlzeit zu sprechen war. Bei der Festigkeit der liturgischen Traditionen  ist der Schluß naheliegend, daß das Stück von Anfang an zur Agapen-  feier gehört h;u:.so  27 C. Schmidt, ZNW 1925, S. 94 f.; E. Peterson, RivAC 1951, S. 46 ff., 54 ff., 68.  % Tertullian, De jejunio adversus psychicos 13, CSEL 20, S. 292, 17 ff. Reiffer-  scheid- Wissowa.  S}  29 H. Dörries, Die Vita Antonii als Geschichtsquelle, NGA 1949, S. 392, Anm.  43. Vgl. jetzt weiter L.-Th. Lefort, Encore un „De virginitate“ de S. Atha-  nase, Melanges Joseph de Ghellinck, Gembloux, Editions J. Duculot, Bd. I  1951, S. 125 ff.  K xa@zotoü;‚te'v 00L, WATEO  30 Ps,-Athanasius, De virginitate 13, MPG 28, col. 265 C:  . HuÖr, Önto ıNS Aylas AvaotTdoESs 60v: dı& yAO *IncoD, ToD Ilaıd6s c0v, 8yvVwOL-  oas Huv odrHY Xal xadoOs 6 ÄoTOS 0VTOS ÖLEGXOOTNLOUEVOS ÖNNOYEVY Ö ENAVCW  \  TabınNs IMS TOANECNS, al ovvaXÜeis 8y&vero Ev- 0oVTWS ERLOVVAÜNTO GOV N  Exxhnola dÄno TOV nEOATWVY INS YHS Eis thY Paoılelar c0v, Ötı 000 E0TW 1  öéva‚lttg x%al H 005a eis TOOS AlOdYaAs TOV AaLOVWY, AUNV.  $„Adam, Erwägungen zur Herkunft der Didach

werden. Dıiıe Erörterungen Petersons über den Gebrauch des Salböls bei
der Taufte behalten ihren Wert als Kabıinettstück historischer Untersuchung,
aber sS1e gelten EPSE tür die e1t nach 200; die yidache wırd nıcht VO  3 ıhnen
berührt.“

1e VO  &a dem Dankgebet tür die Erquickung A Myrongebet der
Apostolischen Konstitutionen gekommen 1St, alßt sıch vielleicht erschließen
aufgrund der Nachricht Tertullıans, da{ß bei den Agapenfeiern se1iner Tage
der Vers des 135 Psalms angestimmt worden 1Sst: „Quam bonum et

GUMAM iucundum habiıtare Jratres ın unum!“ =8 Vielleicht schon damals, sıcher
aber spater wiırd der Psalm angeschlossen worden se1n, und dabei
el das Stichwort UWVOOV, unguentum. Haben die Teilnehmer sıch nach
antıker Sıtte gesalbt? Jedenfalls 1St durch das Myrongebet auch diese Einzel-
heit der Feier 1Ns Licht der Ewigkeit gerückt worden.

Eıne Bestätigung der Deutung, wonach der Rahmen VO  a Did und
als Agapenteıer autzufassen 1St; Aindet sıch 1in einem anderen Texte A4Uu»s

Agypten, der eLW2 eın halbes Jahrhundert VOT der Entstehung des kop-
tischen Fragmentes aNnZzZusetzen 1St. Der asketisch ebenden Christin wırd
iın er pseudo-athanasıanischen Schrift De virginıtate 20 empfohlen, Did 9,

als Tischgebet sprechen. Die Veränderung der Formulierung M1t
dem Ersatz der niäheren Bestimmung ETV TWV OOQEWYV durch NO
TAUTNG UNS TOUANECNS zeligt, da{ß eın 1n Agypten schwer verständlicher ‚Aus-
druck durch eınen leicht faßlıchen CXrSCLZT worden S Die Verdrängung der
Worte CwWNSs Xal VVYWOEWS durch AyLas AVAOTÄOEWS WeISst vielleicht aber
auch aut spatere Textverderbnis der Handschrift, und W Ar dem \
Einflufß VO  3 Constit. AaDOST. NMa Die Verwendung des tückes als isch-
gyebet Alßt sıch 1Ur dann zutriedenstellend erklären, WenNnn Dıd 9.3.4

vdamals als Agapen-Gebet, nıcht als Kommunionsgebet verstanden wurde:
e1n Kommunionsgebet konnte schwerlich ZU Tischgebet werden, während
das bei einem Agapen-Gebet ohne Schwierigkeit möglıch WT, Auch darın
1St eın Anschlufß die Agape sehen, da{ß das Tischgebet be1 der Abend-
mahlzeit sprechen WAar. Bei der Festigkeit der liturgischen Tradıitionen
1St der Schlufß naheliegend, da{ß das Stück VO  —3 Anfang ZUr Agapen-
fejer gehört hatı“
27 Schmidt, ZN 1925; 94 E Peterson, R1ıvAG 1D3 {} E,
28 Tertullian, De JeJunio adversus psych1cos IS CSEL 2 5} 202 EL Reifter-

scheıid-Wissowa.
20 Dörries, Die Vıta nton1ı als Geschichtsquelle, NGA ' 1949, 302 Anm.

43 Vgl Jetzt weıter B  a! Lefort, Encore un „De virginıtate“ de tha-
NAasSC, Melanges Joseph de Ghellinck, Gembloux, Editions Duculot,
T951; 125 Ez’)xaémroüyéu OOL NMATEOPs.-Athanasıus, De vırgınıtate 13 MPG 28, col 265

NUÖY, ©ö  -&  vuD TNS S  v AVOAOTAÄOEWE ÖL YaO 1Nno0D, TOU ITaıdoc OOUV, EYV@WOL-
OX NULV QUTNV" XL Xag QOTOS 0ÜTOC ÖLECXOOTLOUEVOS £l  "O  YEV EINAVO
TAÜUTNS TNS TOCUNECNG, (LL OUVAYÜELS EVEVETO ©V- OUTAWC ENLOVVOAYÜNT®O (OU Y
EXXAÄNGLO (LITO TV MEOATWOV TNS YNS SA  n TNV Baclhsiar OOVU, OTL GOU e  OTLV ]
Öévaytg (L 665a ELS TOUG ALOVPOS TV ALOVOY, AUNV.



Untersuchungen

Die aufgeffihrten tellen sind mır besonders at£fgefalen, ohne daß
behauptet werden soll,; ıne genauere Durchprüfuhg könnte die Zahl nicht

R‘ en E D_ noch vermehren. Aber schon dıe herausgehobenen Stellen scheinen mI1r ine
genügende Grundlage tür dıe ese abzugeben, dafß eın syrıischer Text die
Übersetzungsvorlage des koptischen Fragments SCWESCH 1T Dıies Ergebnis
me1line ich MmMI1t den Darlegungen des ersten Teiles evident gemacht haben

Was bedeutet dieses Ergebnis? Abgesehen VO  3 dem besseren Verständ-
NUS; das sıch $ür einzelne Stellen, insbesondere für Dıid und ergeben

zhat, zunächst nicht mehr, als W as WIr schon wußten: 1im Jahrhundert
sind syrısche Handschriften 1n Agypten vorhanden und 1Ns Koptische über-'1 setzt worden. In der welitaus überwiegenden Zahl der Fälle sınd die kop-
tischen UÜbersetzungen Aus gyriechischen Vorlagen geflossen, aber miıt Sicher-
heit sind auch syrıische Vorlagen anzunehmen, Ww1€e D be] dem umfang-
reichen KOorpus der koptisch-manichäischen Schriften.*! Von den einzelnen
Schriften des Fundes VOonmn Nag Hammadı seizen das „Apokryphon o 2?1'1'
Nn1s  an un die „Sophıa Jesu Christi“ eine yriechische Vorlage VOFraus, werden
aber auf eine syrische Vorstute der yriechischen Vorlage geprüft werden
müssen.““ Innerhalb der Kırche vollzog sich die koptisch-syrische Begeg-

A

NUuns 1mM vollen Licht der Geschichte für dıe e1It vom Ende des 4 Jh
ab 1St der Zustrom auch syruscher Asketen den Eremitenkolonıen und
Klöstern AÄgyptens bezeugt, un: die EeIt der T T  monophysitischen Streitig-
keıten brachte be1 der NSCH Gemeinsamkeit der beiden Kirchen den
Höhepunkt des gedanklıchen Austausches. Dıie Feststellung eines syrischen
Didachetextes 1n Agypten gliedert siıch zwanglos in dıesen Zusammenhang
ein, hat aber ıhre eigentliche Bedeutung in anderer Richtung, nämlıch
darın, da{ß eine syrısche Textstute erschlossen Ist; die ZAUS er E1It vor
der syrischen Didaskalia herrührt. Damıt aber 1St eın wichtiges ArgumentU E O:  9 aufgrund dessen die Didache dem syrisch-palästinensischen
Raum zugewı1esen werden kann. Dabei1i mu{fß die Frage often gelassen WeEI-
den, welches Verhältnis diese syrische Textstufe dem Bryenniostext Hat,

Br  E  E welcher Text als Original und welcher als Übersetzung beurteilen
1st, oder ob sich bei beiden gleichzeitige Austertigungen handelt.
Das griechische Fragment Pap Oxyrh 1782 hılft u11ls dabe;i nıcht weıter,
da sıch, Ww1e der Wortlaut erwelısen scheint,; 1n dıe Entwicklun

orliegenden Bryennios- Textes einreıiht. Es 1St nurgeschichte des uns

‘weiıteres Zeugn1s datür dafs der yriechische Text der Dij’dag:he ın AÄgyptenn  Untersuchungen  6  Y  S  X  4. Die_ aufge‘ffifxrten S  tellen smd mir 4beso;iciiers Q;ü\f‚gef:äl  in oln ß  _ behauptet werden soll, eine genauere Durchprüfung könnte die Zahl nicht  |  noch vermehren. Aber schon die herausgehobenen Stellen scheinen mir eine  genügende Grundlage für die These abzugeben, daß ein syrischer Text die  /  Übersetzungsvorlage des koptischen Fragments gewesen ist. Dies Ergebnis  _ meine ich mit den Darlegungen des ersten Teiles evident gemacht zu haben.  Was bedeutet dieses Ergebnis? Abgesehen von dem besseren Verständ-  nis, das sich für einzelne8telleh, insbesondere für Did 9 und 10 ergeben  {  E  hat, zunächst nicht mehr, als was wir schon wußten: im 5. Jahrhundert  E  #  sind syrische Handschriften in Ägypten vorhanden und ins Koptische über-  B  mA  5  setzt worden. In der weitaus überwiegenden Zahl der Fälle sind die kop-  tischen Übersetzungen aus griechischen Vorlagen geflossen, aber mit Sicher-  heit sind auch syrische Vorlagen anzunehmen, wie z. B. bei dem umfang-  reichen Korpus der koptisch-manichäischen Schriften.* Von den einzelnen  Schriften des Fundes von Nag Hammäadi setzen das „Apokryphon Johan-  nis“ und die „Sophia Jesu Christi“ eine griechische Vorlage voraus, werden  aber auf eine syrische Vorstufe der griechischen Vorlage geprüft werden  müssen.?” Innerhalb der Kirche vollzog sich die koptisch-syrische Begeg-  E  nung im vollen Licht der Geschichte: für die Zeit vom Ende des 4. Jb.  @  ab ist der Zustrom auch syrischer Asketen zu den Eremitenkolonien und  d  }  Klöstern Agyptens bezeugt, und die Zeit der monophysitischen Streitig-  .  keiten brachte bei der engen Gemeinsamkeit der beiden Kirchen ‚den  }  A  Höhepunkt des gedanklichen Austausches. Die Feststellung eines syrischen  Didachetextes in Agypten gliedert sich zwanglos in diesen Zusammenhang  r  9ih, hat aber ihre eigentliche Bedeutung in anderer Richtung, nämlich  darin, daß eine syrische Textstufe erschlossen ist, die aus der Zeit vor  der syrischen Didaskalia herrührt. Damit aber ist ein wichtiges Argument  | gewonnen, aufgrund dessen die Didache dem _ syrisch-palästinensischen  — Raum zugewiesen werden kann. Dabei muß die Frage offen gelassen wer-  *  den, welches Verhältnis diese syrische Textstufe zu dem Bryenniostext hat,  Zn  ‚ d. h. welcher Text als Original und welcher als Übersetzung zu beurteilen  ‚ ist, oder _ ob es sich bei beiden um gleichzeitige Ausfertigungen handelt.  e  _ Das griechische Fragment Pap. Oxyrh. 1782 hilft uns dabei nicht weiter,  ‚da es sich, wie der Wortlaut zu erweisen scheint, in die Entwicklun  orliegenden Bryennios-Textes einreiht. Es ist nur ein  — geschichte des uns v  /weiteres Zeugnis dafü  X  ir, daß der griechische Text der Didache in Ägypten  <  }  ?'bekan_nt war.  {  ;  'n Den"‚N/actheis einer syrischen Vorlage für die Kephalaia hat H. H.  ‘Scihlaécie"'r  i  ‚erbracht (Der Manichäismus nach neuen Funden und Forschungen, Orientalische  S  }  : Stimmen zur Erlösungsreligion, „Morgenland“ H. 28 Leipzıg 1936 S.102)  32 H.-Ch. Puech, Les nouveaux €crits gnostiques d&couverts en Haute Egypt  _ (Coptic Studies in honor of Walter Ewing Crum, Bulletin of the Byzantin  e  -  Inst\i‘yu'tye__ I;E, . Bostcm1950) SO : OE  /  W, Die  nosmschen SFhrifi  X  n,83“3 ff  dr  A  M  Abekannt WAar.

S  —  En  HRE31 Den Nachweis einer syrıschen Vorlage für die Kephalaıa hat Schaedef
erbracht (Der Manichäismus nach Funden un Forschungen, Orientalische
Stimmen zur Erlösungsreligion, „Morgenland”“ 23, Leipzig 1  5 102) z

ä H.-C Puech, Les NnOUVeauxX Ecrits  SE e en ZNOSt1QUES decouverts Haute Egypt
(Coptic Studies ın honor of Woalter Ewıng Crum, Bulletin of the Byzantın
Institute IL Boston 1950) 102 W, Til; Die ‚.nostischen Schrift nı 895

E
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W
dam agungen erk der Didache

Die D dache 151 auch nach Äthiöpien yekommen; ob VO  a Ägypten oder
VOo  [ Syrıen aus, oll hıer nıcht untersucht werden. Dıe Stücke, die us den
Kapiteln E 1 und 8 1in die Übersetzung un Bearbeitung der äthiop1-

Kaonstitutionen aufgenommen wordenschen ‚ersion der Apostolischen
dıe Hugo Duensing 1n freundlichersind, sejen hier 1n einer Übersetzung,

+ Ver Abdruck ollBereitwilligkeit Z Vertügung gestellt hat; dargeboten.
denen Texte ermöglichen; hier können jedocheinen Vergleich der verschıe

die einzelnen Probleme nıcht behandelt werden. Nur eine FEinzelheıt sel

berührt: die Umtormung VO  o _1, ‚S 1n die Faun 55, 2—6 scheıint
A  Adarauf hinzudeuten, da{fß das getadelte erhalten der Propheten sich im

dann aber wird mMa  zVerlaufe eıiner Gemeindeversammlung vollzog;
leicht auch die anschließendedie Agapenfteier denken haben, v1ıe

Vigıl, die dem Begınn der Euq Qharıstie voraufgegangen sein ' scheint.
opheten ber handelt nach Vor-(54; 20) Betrefis der Apostel un Pr soll NUrschrift des Evangelıiums Iso Jeder postel, der euch kommt,

denbleiben und, W EeNl nötig ist, Yeinen Tag der eınen zweıten
drıtten; wenn ber weıter verwellt, 1St eın alscher Prophet.

1mM Geıste redet, ol geprüft un! (es(54; 25) Un jeder Prophet,
oder er) soll untersucht werden, da{ß nıcht Sünde (be1 ıhm) se1l  « un jeder,

edet, ist eın Prophet, wenNnn dıe Lebensart Gottes bei ihmder 1mM Geıist
18t, eın wahrA  er Prophet 1St nach seiner Lebensart, dafß jeder

wirdfalsche Proph der wahre) Prophet erkannt
der 1mM(54#; 29) Und jeder (1st eın) Prophet, Geıist einen iısch bestellt

un iıcht davon A& nıche IST eın alscher Prophet.
DD Un: jeder Prophet ferner, der lehrt un (es) nıcht CUut, der ist
wahrhaftıg e1in alscher Prophet.
(55 2) Und jeder 1n Wahrheıt geprutte Prophet, der) 1n der Versamm-

Menschen handelt und gesetzlos handelt oll nıcht bei euchJung
gerichtet werden, denn VO Gott her kommt se1n Gericht, enn habgn

3

deltdie früheren Propheten gehan
[D, Und wer 1 Gelst Sagt „Gebt M1r Gold oder iırgend ande-

hören un! tür einen anderenres“”, werdet ıhr ıcht auf ıh
99  bt ihm  “ wird niemand ıh prüfen.

der euch 1mM Namen uUunNnseICSs Herrn kommt, nehmt(55, Und jeden,
Nachdem hr ihn daraut geprüft habt, werdet ihr erkennen, denn

ch rechts und links Und wennl VOI-ihr habt Weisheıt yleicherweise
überwandert, helft ihm, 1e1 ihr könnt. ber soll bei euch NUur

ben. Wenn ber wünscht un 11den zweıten und drıtten Tag bleı
bei euch bleiben, soll © W Ee1ll el Handwerk hat, arbeiten; wenn

ber nıcht arbeitet, soll ıcht unterhalten wer C1I1: Wenn ber
ch eurer Weisheıtkein Handwerk hat un! nıcht rbeıTEl ersinnt na

für ihn, da{ nıcht müg be1 euch bleibe. Wenn ber nıcht tun
u  5 des Athıiopen: „Übersetzt ist der Hor-3 Duensing bemerkt ZUr Überset

4nnersche Text. FEs ist daraut verzichtet,; AUS den englischen Varıanten einen e1ge-
nen ext konstruleren, eıne gewagte umständliche Sache geweSCH
se1n würde. An einer Stelle bietet die Übersetzung Horners etwas Ly

SuppOrt hım. Diese Worte stehense1n Lext enthält; vgl 194 then
nıcht 1m athiopischen ext 5548 s ber auch ıcht 1n den Varıanten

Statutes ot the Apostles anonesTextausgabe: Horner, The
eccles1astıcı, London 1904; 1n der Übersetzung sind die Seıiten und Zeilen

®

<_iieser Ausgabe be1 jedem Abschnitt vermerkt.

”



Untersucflungen
wiıll, annn 1st eın Händler mıt dem Namen Christi un hütet euch
VOT derartigen (Leuten).
(55, 17) Jedem wahrhaften Propheten sodann, der bei euch Dl Bon will,gebührt seine Nahrung. Un alle Erstlinge 1so der Kelter, der Dresch-
tenne, VO: Rındern, VO Schafen vebt den Propheten, denn s1e
siınd 'UI'e Hohenpriester. Wenn iıhr ber keinen Propheten habt, vebt sıedem Armen. Und WenNn du Brot hergestellt hast, x1b das davon
nach dem Gebot Und ebenso WEeNnNn du einen Krug Weın der oder
Honig öffnest, z1b, das davon nehmend, den Armen. Und old
un! Gewandung un: al  E  es (andere), WeNn du das davon
hast, 1b, W as du wiıllst, nach dem Gebot des Herrn. SCHOMMINECN  x
[55: 25) kuer Fasten col]] ıcht W1e das der Heuchler se1in; ennn s1e tasten

zweıten Tag der Woche un tünften. Ihr ber fastet vierten
un! Freıitag! Und betet nıcht W1e die Heuchler, sondern W1e der
Herr 1mM Evangelıum befohlen hat.

11
Dıie behauptete Verknüpfung MIt dem syrıschen Raum vewinnt

Wahrscheinlichkeit, da nachgewiesen werden kann, da{(ß ZEWISSE ungewöhn-
lıche Ausdrucksweisen und Vorstellungen der Dıdache hıer urchaus üblich
sind. Dabei andelt siıch also nıcht un Zitate, sondern Gemeinsam-
keIit der Vorstellungswelt un der Sprachgestaltung.

Die Vorstellung VO Weinstock begegnet 1n der Vision, die Baruch
A  DEraut den TITrümmern des Tempels Jerusalem hat Dıiıe Niederschrift der

Vısıon 15 kurz nach AaNZUSELZCNH, während iıhre spatere Übertragung 1ns
Syrische sıch zeıitlich nıcht Na  -  her bestimmen äßt Baruch schaut einen Weın- w

stOck, der auf der TIrümmerstätte aufwächst, und ine Quelle, die unter
ıhm hervorbricht; die Deutung zeht auf „das Reich me1lnes (EArSstus, das
der Quelle un dem Weınstock abbildlich ÜAhnlich 1st“ .34 Das mess1ianısche
Reich wırd hier alıs dıe Verwirklichung der mı1t Quelle un Weıinnstock VCL-
heißenen Segensfülle gedacht. Miıt Dıd 9 berührt sich. die Stelle NUur dem
allgemeinen Gedankengehalte nach, aber ( 1St die oleiche Vorstellungswelt.Atrahat kommt 1n der grofßen Schlufßsbetrachtung seiner Sendschreiben,
die „über dıie Weıinbeere“ handelt, be1 der Auslegung VO  w Jes 65; dem
Gedanken der Dıdache sehr nahe. Dıie n Stelle lautet: „ Wegen der
Beere wırd die Weıintraube Jange CIt veschützt. Denn haben WIr den
Spruch gyehört, den der Prophet dem Volke zugerufen hat ‘Gleichwie ıne
Beere in der Weınntraube gefunden‘ wird un eiıner um andern Sagtl: Net=-
dirb die TIraube nıcht, denn 1St ein Segen darın): und Sagl (weıiter):
‘Also werde iıch ftun meıiner Auserwählten wiıllen und werde s1e nıcht
verderben, und werde aufsprießen lassen den Samen aus Jakob, un Aaus
Juda den Erben me1l1nes heiligen Berges : Der Umkreıs dieser Bılder-
sprache umtaßt die Verbindung des „Samens Davıds“ miıt dem Weinstock,dıe Dıd D vorliegt, un 1St beıde alıe vielleicht durch das Bıld von der
34 Apoc. Baruch fili. Neriae 39 (Patr. Syr. I1 Sp 1128,2 fl. Kmosko).90 Afrahat, Dem de Acinoj (Patr. 5yr I® Sp ,‚ 2—13 Parısot).



gen 15

x  gen  15  A  ; Herkun?c ‚der D1dach‘e ;  „V>V'eis}1cz‘it\‘fj ‘a‘le ciem göttllic}lee11{' Weir£sto_ck ‘v-eriwnitt:el'c.86 NDie Stelle J'ofi i5‘‚ 1  „Ich bin der. wahre Weinstock“ liegt jedoch offensichtlich nicht zugrunde;  sie ist später als die hier niedergelegte Tradition. Danach ist das in sich  sehr kräftige Bild gewuchert, bis es die im Martyrium Matthaei vorliegende  Form erlangt hat.” Der Kern des Bildes ist der theologische Gedanke, daß  die Gemeinde der Erfüllungszeit im endzeitlichen, messianischen Mahle, das  mit seinem Freudencharakter der Agapenfeier zugrundeliegt, den Ertrag  der Heilsgeschichte genießt als die Gabe, die ihr im Kelch dargereicht wird.  2. Das Wort yoL0otT&UNOL06, „Christusverkäufer“, das Did 12,5 als Neu-  x  bildung begegnet, ist der begriffliche Gegensatz zu %0L0T0O@M0006, das bei  Ignatius zum ersten Male vorkommt. Wer als sein Ehrenkleid Christus  angezogen hat, der ist in Christus; wer aber dieses Kleid um irdischen Ge-  winnes willen verschachert, der gibt den größten Schatz für nichtige Dinge  her. Der Ausdruck yo.ot£&um000s ist nicht häufig. Chrysostomus braucht  ihn, aber nicht im Zusammenhang eines eigenen Urteils, sondern als ein  Wort, das Außenstehende benutzen, wenn sie gewinnsüchtige Christen  tadeln wollen. Danach scheint das Wort im ausgehenden 4. Jahrhundert bei  V  dem Straßenpublikum Antiochiens üblich gewesen zu sein, und das war  eine syrisch-griechische Mischbevölkerung. Von Antiochien her kann der  Ausdruck zu Alexander von Alexandrien und zu Gregor von Nazianz  gedrungen sein.® Im Hintergrund der Vorstellung steht der aus neutesta-  mentlichem Bilde entwickelte syrische Sprachgebrauch, wonach der gläubige  Christ als „Kaufmann“, taggära, bezeichnet wird, der den guten Schatz  erwirbt. Afrahat sagt: „Er (Christus) ist die gute (kostbare) Perle, wir  aber die Kaufleute, die wir unsern Besitz verkaufen, um sie zu erwerben;  und er ist der Schatz des Ackers, und wir sind über ihn erfreut, sobald  wir ihn gefunden haben, und erwerben ihn.“ Aber dann muß der Schatz  festgehalten werden; wer ihn wieder verkauft, erweist sich als Mietling.”  Im gleichen Zusammenhang bringt Afrahat einen Lasterkatalog, der dem  Abschnitt Did 5,2 nahesteht, zugleich aber auf die Kennzeichen der falschen  Propheten eingeht: „Sie essen im Namen des Herrn, werden in seinem  Namen geehrt und rufen seinen Namen an, sind aber seiner Worte leer“ .  ‚36 Sir 24,17—22; vgl. R. Knopf, Kommentar zu Did 9,2 (Handbuch zum NT,  hg. von H. Lietzmann, Ergänzungsbd. Die Apostolischen Väter, Tübingen  1920, S. 26). Schon Apg 4,24—30 wird sowohl David als auch Jesus zaic  0500 genannt. — Zum Ganzen: E. Lohmeyer, Gottesknecht und Davidssohn,  1  Göttingen 1953, S. 26—34.  37 Acta Apostolorum apocrypha, ed. Lipsius-Bonnet, II 1, Leipzig 1889, S. 220 ff.;  Klemens Alex. Paed. II 29,1 (I 174,3 Stählin); Quis dives 29,4 (III 179,11  Stählin); Euseb, Dem. evang. VIII 1,73 (365, 18 Heikel).  38 Chrysostomus, VI. Hom. in 1. Thess,, MPG 62, col. 430 A. Theodoret, Kir-  chengeschichte I 4,3 (x0ı07&um00l0. GCS 19/44, S. 9,6 Parmentier ist Druck-  fehler). Diese und weitere Stellen bei W. Telfer, JThSt 40, 1939, S: 265;  {  Anm. 1. Bei Liddell-Scott und Preisigke ist das Wort nicht verzeichnet.  39 Afrahat, Dem. XIV 39 (Patr. Syr. I 682, 11 Parisot). Für Ephraem vgl. E. Beck,  Des hl. Ephraem des Syrers Hymnen De fide, CSCO 155, Lquvain 1955, S: 1%}  Anm. 12.  /  40 Afrahat, Dem. XIV 37 (Patr. Syr. I 674, 21 Parisot).  xAdam, Erwägu Herkunft der Didache
„VVeisheit“j als dem göttlichen Weinstock veri’nittelt.36 1€ Stelle Joh 15
„I bın der. wahre Weinstock“ lıegt jedoch offensichtlich nicht zugrunde;
S1IE 1STt spater als die 1er nıedergelegte 'Tradition. Danach 1St das 1n sich
cschr kräftige Bild gewuchert, bıs dıe 1m Martyrıum Matthaeı1 vorliegende
orm erlangt hat.? Der Kern des Bıldes 1St der theologische Gedanke, da{ß
die Gemeinde der Erfüllungszeıit 1mM endzeitlichen, messianıschen Mahle, das
MmMIt seinem Freudencharakter der Agapenfeıer zugrundeliegt, den Ertrag
der Heilsgeschichte geniefßt als die Gabe, die ihr 1m elch dargereicht wiırd.

Das Wort YOLOTE JLOQOG) „Christusverkäufer“, das Diıid 125 als Neu-
bıldung begegnet, 15 er begriffliche Gegensatz YOLOTOQMO006S; das be1
Ignatıus ersten ale vorkommt. Wer als se1n Ehrenkleid Christus
ANgCZOSCH hat; der 1St in Christus: WTr aber dieses Kleid irdıschen (Ge-
wıinnes wiılhlen verschachert, der o1bt den gröfßten Schatz tür nichtige Dinge
her. Der Ausdruck XOLOTE WITLODOS 1St nıcht häufig Chrysostomus raucht
ıhn, aber ıcht 1m Zusammenhang eines eigenen Urteıls, sondern als CT
Wort,; das Außenstehende benutzen, WEeNN s1e gewinnsüchtige Christen
tadeln wollen Danach scheıint das Wort 1m ausgehenden Jahrhundert be1
dem Straßenpublikum Anritiochiens üblıch SEWESCH sein, un das War

eine syrisch-griechische Mischbevölkerung. Von Antiochien her kann der
Ausdruck Alexander VO  a Alexandrıen und Gregor VO  3 Nazıanz
gedrungen se1n.“® Im Hintergrund der Vorstellung steht der AUS Da

mentlichem Bilde entwickelte syrısche Sprachgebrauch, wonach der y]äubige
Chriıst als „Kaufmann“, tagQard, bezeichnet wird, der den AtZ
erwirbt. Afrahat Sagı  w  : ET (Chrıstus) 1sSt die ZuULC (kostbare) Perle, W1Tr
aber die Kaufleute, dıe WI1r ASCEI Besitz verkaufen, S1€ erwerben;
un 1sSt der Schatz des Ackers, und WI1r sind über iıhn erfreut, sobald
WIr ihn gefunden haben,; und erwerben ıh  CC ber dann muf der AtZ
festgehalten werden; WL ıhn wıeder verkauft, erweıst sich als Mietlıng.””
E gleichen Zusammenhang bringt Atfrahat einen Lasterkatalog, der dem
Abschnitt Dıd O nahesteht, zugleich aber aut dıe Kennzeichen der alschen
Propheten eingeht: »”  1€ 1m Namen des Herrn; werden 1n seinem
Namen gechrt und ruten seinen Namen A sind aber seiner Worte leer‘

Sır 24 1722 vgl Knopft, Kommentar Dıd 9! (Handbuch J
hg VO Lıetzmann, Ergänzungsbd. Die Apostolischen NVäter, Tübingen
1920, 26) Schon Apg , 24—50 wırd sowohl Davıd als auch Jesus MALS
ÜEO'  U ZENANNT, Zum Ganzen: Lohmeyer, Gottesknecht und Davidssohn,
Göttingen 1953 2634
cCta Apostolorum apocrypha, ed Lipsıus-Bonnet, I1 T Leipz1g 1889, SRC & 5
Klemens lex Paed L 2941 174, 5 tählin); Quis dıves 29, 4 (ILL 179 11
Stählin); Euseb, Dem .  * VIII L3 (365, 15 Heikel).

38 Chrysostomus, VI Hom ın Thess., MPG 6 9 col 43() Theodoret, Kır=-
chengeschichte 1.4,3 (XQtOTEMTOOLA e 96 Parmentier 1St Druck-
tehler). DDiese und weıtere Stellen bei Telfer, 40, 1959 265,
Anm Be1 Liddell-Scott und Preisigke 1St das Wort ıcht verzeichnet.

39 Afrahat, Dem NN 30 (PatE Syr. 682, 141 Parısot). Für Ephraem vgl Beck,
Des hl Ephraem des Syrers Hymnen De fide, SCO 195; Lquvain 1953; I
Anm

40 Afrahat, Dem DE (Part Syr 674, 21 Parısot).
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Ihr"Tungleichtdem er alschenPropheten von Dıd 43z dieC1IHC
Agapentisch für FG  sich herrichten lassen undann auch davonSCNHN; Afrah
117)3: S 1C „lügnerische Propheten und trügerische Christusgestalten“;,
S16 haben die Begabung AT dem Geilst, wodurch S1LC M1 Christus real VeOI-

bunden sınd, für iırdische (senusse eingetauscht. Dıie yleichen Zustände,
SIC der Dıdache VOrausSgeSCLZT sınd, herrschen also noch Antang des

R  Sr Jh den Christengemeinden Mesopotamıiens, die sıch die Send-
schreiben Atrahats richten. .  \Be1 Afrahat.1SE mehr der allzemeine Rahmen erkennen, innerhalb

ddessen der Begrift KXOLOTEMUMILOQOS werden konnte: ı den pseudo-
klementinıschen Brieten Ad VITrSINCS kommt das Wort selbst seinem

syrıschen Aquivalent mehrtach VOTLI. Eıne yesicherte Stelle ıIST. 199P SCHCH Ende heifßt „Arbeıiter, die MItTt Christus Handel treiben“.49 Das kann
oriechisch besten NT XOLOTEMUMILOQOS übersetzt werden. Der 1nnn des
Ausdrucks 1ST kurz vorher erklärt; sınd Arbeiter geme1nt, die „Miet-
linge“ sind un dıe „Gottesfurcht un: Gerechtigkeıit für 1Ne Ware hal-
ten Die Sache 1ST dem Vertasser wichtig, da{fß W 61

W1tellen VOLr solchem Verratdes Glaubensgutes warnt. Er stellt dar,
Lehrer, die als „Christen und Gottesfürchtige“ geachtet SC1IN wollen, ihre
Auftrag selbst entleeren: S1IC „machen MItL Hılte gewinnender Worte
Geschiäft MI dem Namen Christi“; o da{fß S1C doch Lehren derWahrhe
Jehrten, dann ohl ihnen! (50) aber 1SE dies das Traurige, da{fß S1C (selb

wenıcht verstehen, W as s1e wollen, und behaupten, W as ıcht(so) IST,
S1C Lehrer SC11} wollen und vVo  3 sıch ZCISCNH, da{fß S1C reden verstehen
ın) Schlechtigkeit ı Namen Christi GE  S Geschäft machen“.45 Dıe etzten
Worte möchte ıch lieber anders übersetzen: „Aber S16 verkauten Schlechtig:
‚e1It Namen Christ1“. An ebensolche Gemeinden, WIC S1C AaUusSs den Briefe

W  %

D  D
erschließen sınd, mu{fß die Didache gerichtet SCWESCH SC1

ıhnen dıe erste Anleitung für die Aufrichtung zucht: ollen Ord
Nung geben.

Es sınd syrische Gemeıinden, dıe hıer geschildertwerden. Eine Bestäa
tigung dieser These sehe ich der Übereinstimmung Atfrahats MI1

Zusatz, der sich ] curetönischen Syrer: bei der Schilderung der falsch
Propheten Mt TE findet„Haben W 1r nıcht ı deinem Namen e
SCSSCH und getrunken?“ DieRedenden erklären als Stück ihres enth A
siastisch-charismatischen Handelns, da{ß SLC ur Ehre Christ1i Agapen-

tisch haben herrichten lassen un dabei selber mitgefeiert haben, vielleich
Patr. Syr. 675,
Nach der ausgezeichneten Übersetzung VO:  } Duensing, Dıiıe em Kleme

Rom zugeschriebenen Briefe über die Jungfräulıchkeit, ZKG 63
180,43 Due 1N: 17923 £.

44X 5 4 (Duen  (Duensing 173, 35)
45 { 3 UCNSINS 176, 6O Danach Ware handeltreibende Chris

geda W1eS1eC eLwa2 Jak A, . Vorausgesetzt sind ibelius, Der Brı
des ak 1956 216):

on  on

A



Adam, rwagungen ZUTK Herkunft der Didache

al indem 51C sıch als Stellvertreter Christi (1 deinem Namen S ansahen,
die 111 SC1HCI Vollmacht handeln Dıiese der curetonıschen ersion often-
sichtlich ora  ETZLC Lage Aindet siıch dieser Form noch nıcht bei der
Stelle Luk 13 die das unmiıttelbare Vorbild abgegeben hat Be1 Luk
andelt sıch Menschen, die Tischgenossen Jesu SC1INCT leiblichen
Gegenwart (»EVWITLOV OOU b SCWESCH SC1IMHN behaupten während die
curetonische Version davon redet dafß diese Personen Namen Jesu, also
nıcht be]l SC1INCL leiblichen Anwesenheıit die Herrichtung Agapen-
tisches angeordnet haben E\b en dıese Lage esteht be] den Geme1linden
die der Didache xedacht 1ST Di1e CISCHAFLISE Verschränkung des matthä-
ischen Textes M1 dem lukanıschen, daß nämlich EV OVOUUATL aut Essen
un: Trinken bezogen wird erklärt sıch ohl besten CNn solche Ver-
hältnisse, WIC S1C der Didache angedeutet sind für die Entstehungszelt
der altsyrıschen Version als vorhanden vorausgesSeLzt werden. Da dıe
yleichen Verhältnisse den Gemeinden der Briete Vırgines und der
Sendschreiben Afrahats herrschen, handelt sich Zustände weIten

Gebiets das 111 sıch einheıitlich 1ST Diese Verhältnisse SEEZEN 1NC Jlange
Entwicklung OTaus un MUussen als tief eingewurzelt beurteilt werden
Die hıerzu erftorderlichen iußeren Vorbedingungen finden siıch der HMGU

testamentlichen un nachneutestamentlichen C1Lt 1L1UT WCI1 Gebieten
Palästina un: Ustsyrıien Aber Palästina Wr innerhalb der Betracht
kommenden e1It VO  a} Kruegswırren geschüttelt, während UOstsyrıen damals

längeren Frieden gzenofßs un außerdem die literarische Bezeu-
Sun  59  e WI1C dritten Teil dargelegt werden ‚o J] nach Ostsyrıen, nach
der Adıiabene, dem Lande Arbela und Nisıbiıs

Auf C1ISCNAFTLIZC Hintergründe deutet auch die Vorstellung APC: Fasten
Das stellvertretende Fasten VO  - Did 1ST Kap A der syrischen D<
daskalıa wWwe1lter ausgebaut, also die der Didache vorliegende C

fachere Stute OT4AaUS In der Didaskalia wıird das Fasten als missionarische
Handlung der Apostel und der Heidenchristen beschrieben; CIN1ST sıch
MLTE dem Fürbittengebet und ol] den ungläubigen Juden die Vergebung,
also die Frucht des Leidens Christı zuwenden Die Vorstellung cselbst 1ST

schr altertümlich und hat NUu  —$ Eph 13 un VOT allem T1ımE “ A mk A
T E ‘

ö
D n  . TE
oa an 2 A E a
T  f  ;
n  ml —

bestimmter Hınsıcht vergleichbare Parallelen
Di1ie Vorschrift Dıd N Mittwoch un Freıitag fasten gehört

ebentalls der Auseinandersetzung M1 jüdıschen Gegnern. Di1ie jüdische
Sıtte, die durch dıe NCUC Anordnung ETSCEZT werden soll; hob den MontagVE  K  Z  A un den Donnerstag heraus und i1ST der Miıschna, die 76 Chr. die
test gewordenen Traditionen aufgezeichnet hat, ZENANNT. Die Sıtte errscht
11 rommen Judentum bis heute „Be1 manchen Gelegenheiten (jetzt noch
nach dem Pesah und Hüttenteste) werden C Montag, C1in Donnerstag und

46 Di1e Stelle 1STt be1 Knopf Kommentar abgedruckt

Zischr 1r



Untersrichungen
1in Mofitag hiıntereinander als Fasttage bestlmmt  « 147 Ofensichrtlich andelt
CS sıch be1i der Didache-Vorschrift die Eınrichtung des „Stations-Fa-
stens“, Ww1€ Hermas- sım als alte Gewohnheit beschreibt.48 1ne Be-
gründung für die Ansetzung der Tage findet sıch YST 1n der Dıdas-
kalıa und VO  . daher übernommen in den Constit. aDOST.: der Mittwoch 1St
herausgehoben als Jar des Verrates, der Freitag als Tag des Kreuzes-
eidens. Dıie Grundlage, nämlıch die Verknüpfung des Fastens mit der
Passıon, wiırd auf die Urgemeıinde zurückgehen.“ D in der Didaskalia
gegebene Begründung wırd schon hınter der Fastenordnung der Didache
ANZCHOMMCH werden dürfen, wenngleich S1e nıcht ausgesprochen 1St.

Von Syrıen Aaus 1STt vielleicht auch der Spruch Dıid T 6, den Augustin
in abweichender Oorm viermal zıtiert, nach Nordafrika yekommen. Fuür die
unmittelbare Verbindung Syrıens MI1t Nordafrıiıka haben WI1r das Zeugn1s
Augustins: „ab 1la radıce orientalium eccles1arum evangelıum in
Atfrıcam venıt“; radıx 1St ohl entweder Jerusalem oder Antiochien

verstehen. Did 1, steht: Tö0w0d7wW N EAEN WOOUVN ELC TAC YELOAS OVU;)
UEYOLS V VV  W LVL Ö  wWS Augustin bringt das Wort ın der Fassung:

47 Der babylonische Talmud, 11C  C übertragen durch Goldschmidt (Kleine deut-
sche Ausgabe), 1, Sabbath 11 H 501 Anm. Dıe dahingehende
Bestimmung findet sıch 1ın eiınem der altesten Mischnatraktate: Taanıt L1 n
tol 15 b; vgl Aazu bTaan 7’ tol 12 b un: Klein, Der alteste christliche
Katechismus und diıe ische Propaganda-Literatur, Berlın 1I90% DU 2

48 Dazu Chr. Mohrmann, t10 (Vıgılıae Christianae 77 Amsterdam 1953, Z18  Unterstidiunéefl  ein Mofitag hintereinander als Fasttage bestimm\t“.'“ Ofeachulich handelt  es sich bei der Didache-Vorschrift um die Einrichtung des „Stations-Fa-  stens“, wie es Hermas-sim V I als alte Gewohnheit beschreibt.“ Eine Be-  gründung für die neue Ansetzung der Tage findet sich erst in der Didas-  kalia und von daher übernommen in den Constit. apost.: der Mittwoch ist  herausgehoben als Tag des Verrates, der Freitag als Tag des Kreuzes-  leidens. Die Grundlage, nämlich die Verknüpfung des Fastens mit der  Passion, wird auf die Urgemeinde zurückgehen.‘® Die in der Didaskalia  gegebene Begründung wird schon hinter der Fastenordnung der Didache  angenommen werden dürfen, wenngleich sie nicht ausgesprochen ist.  4  5. Von Syrien aus ist vielleicht auch der Spruch Did 1, 6, den Augustin  in abweichender Form viermal zitiert, nach Nordafrika gekommen. Für die  unmittelbare Verbindung Syriens mit Nordafrika haben wir das Zeugnis ı  Augustins: „ab illa radice orientalium ecclesiarum  evangelium in  Africam venit“; unter radix ist wohl entweder Jerusalem oder Antiochien  {  zu verstehen. Did 1, 6 steht: Z7ö0wodtw 4 &enuW00UYN Eis TAS YELOAS O0V,  uEX/OLS Ör yv@s Tivı Ö@s. Augustin bringt das Wort in der Fassung:  47 Der babylonische Talmud, neu übertragen durch L. Goldschmidt (Kleine deut-  sche Ausgabe), Bd. 1, zu Sabbath II 1, S. 501 Anm. 59. Die dahingehende  Bestimmung findet sich in einem der ältesten Mischnatraktate: Taanit II 9,  fol. 15 b; vgl. dazu bTaan. I 7, fol. 12 b und G. Klein, Der älteste christliche  Katechismus und die jü  ische Propaganda-Literatur, Berlin 1909, S. 212.  48  Dazu Chr. Moh  rmann, St  $  al  }  atio (Vigiliae Christianae 7, Amsterdam 195}‚ S 221‚  49  bis _ 245).  Syr. Did  askalia 21 (S. 89, 14—17; 2129 Lagarde): „Fastet nicht DE die  früheren Völkerstämme, sondern gemäß dem neuen Testament (diatıka), das  7  ich euch gegeben habe: daß ihr fasten sollt, stellvertretend für sie, am 4. Wo-  chentag, weil sie am 4. Wochentag sich selbst zu vernichten begannen, indem  sie mich ergriffen  .. Ferner fastet stellvertretend für sie auch am Freitag ı  (wörtlich: „Rüsttag“), denn an ihm haben sie mich gekreuzigt.“ Nach der hin-  ter der Didaskalia stehenden Fiktion sind die in ihr gegebenen Anordnungen  auf dem Apostelkonzil zu Jerusalem erlassen worden. — In Constit. apost.  V 15, Fr. H. Funk, Didascalia et Constit. Apost. I 279, 6; MPG 1, col. 880 B  Jautet der Text: T’erodda d& xal naQA0XEUNV MO00ETAEEV HIV VhHOTEGEW* TÄV  &v Öı ıNv mo0doolay, thvy Ö& Ök tO KAVOos, — Als weitere eigenartige  Ausgestaltung ist die Verbindung der Gebetsstunden mit den Passionsdaten zu  nennen, wie sie Ps.-Athanasius, De virginitate 12, MSG 28, col. 265, auszeich-  net; H. Dörries, Die Vita Antonii als Geschichtsquelle, S. 392, Anm. 43, weist  darauf hin, daß diese Verknüpfung De virg. eigentümlich ist. Eine merkwür-  dige Abwandlung findet sich in den „Anordnungen des Buches Addai“, wonach  der Mittwoch als Tag der Eucharistiefeier gewählt sei, weil an ihm Christus  seinen Jüngern enthüllte, daß er verurteilt werde und leiden müsse, und der  Freitag, weil an ihm die Ankündigung vom Mittwoch sich erfüllt habe (M..D.  Gibson, The Didascalia Apostolorum in English, Horae Semiticae II, London  1903, S. 18 f.). Zum Gesamtproblem s. die überzeugende Darstellung von B.  A  s  Lohse, Das Passafest der Quartadezimaner, Gütersloh 1953, S. 62 ff., ferner  C. Clemen, Religionsgeschichtliche Erklärung des Neuen Testaments, 2. Aufl.  Gießen 1924, S. 106. Das Thema ist ausführlich behandelt von Th. Zahn,  Skizzen zur Geschichte der alten Kirche, *1908, S. 359 f. In der bisherigen Dis-  kussion noch nicht beachtet sind die aufschlußreichen pseudo-ignatianischen  Kanones (A 'Miégana‚ Woodbr. Studies I, Cämbridg‘e 1927, S 108 f) S  {bıs 245)
Syr. Dıaskalia 21 (S 8 $ 14—1/7; 21——2.2 Lagarde): „Fastet nicht W 1e die
früheren Völkerstämme, sondern gzemäflß dem Testament (diatıka), das
iıch euch gegeben habe dafß ihr fasten sollt, stellvertretend für S1e, W o-
chentag, weıl sS1e Wochentag sich celbst vernichten begannen, indem
sıe miıch ergriffen Ferner fastet stellvertretend für S1e uch Freitag18  Unterstidiunéefl  ein Mofitag hintereinander als Fasttage bestimm\t“.'“ Ofeachulich handelt  es sich bei der Didache-Vorschrift um die Einrichtung des „Stations-Fa-  stens“, wie es Hermas-sim V I als alte Gewohnheit beschreibt.“ Eine Be-  gründung für die neue Ansetzung der Tage findet sich erst in der Didas-  kalia und von daher übernommen in den Constit. apost.: der Mittwoch ist  herausgehoben als Tag des Verrates, der Freitag als Tag des Kreuzes-  leidens. Die Grundlage, nämlich die Verknüpfung des Fastens mit der  Passion, wird auf die Urgemeinde zurückgehen.‘® Die in der Didaskalia  gegebene Begründung wird schon hinter der Fastenordnung der Didache  angenommen werden dürfen, wenngleich sie nicht ausgesprochen ist.  4  5. Von Syrien aus ist vielleicht auch der Spruch Did 1, 6, den Augustin  in abweichender Form viermal zitiert, nach Nordafrika gekommen. Für die  unmittelbare Verbindung Syriens mit Nordafrika haben wir das Zeugnis ı  Augustins: „ab illa radice orientalium ecclesiarum  evangelium in  Africam venit“; unter radix ist wohl entweder Jerusalem oder Antiochien  {  zu verstehen. Did 1, 6 steht: Z7ö0wodtw 4 &enuW00UYN Eis TAS YELOAS O0V,  uEX/OLS Ör yv@s Tivı Ö@s. Augustin bringt das Wort in der Fassung:  47 Der babylonische Talmud, neu übertragen durch L. Goldschmidt (Kleine deut-  sche Ausgabe), Bd. 1, zu Sabbath II 1, S. 501 Anm. 59. Die dahingehende  Bestimmung findet sich in einem der ältesten Mischnatraktate: Taanit II 9,  fol. 15 b; vgl. dazu bTaan. I 7, fol. 12 b und G. Klein, Der älteste christliche  Katechismus und die jü  ische Propaganda-Literatur, Berlin 1909, S. 212.  48  Dazu Chr. Moh  rmann, St  $  al  }  atio (Vigiliae Christianae 7, Amsterdam 195}‚ S 221‚  49  bis _ 245).  Syr. Did  askalia 21 (S. 89, 14—17; 2129 Lagarde): „Fastet nicht DE die  früheren Völkerstämme, sondern gemäß dem neuen Testament (diatıka), das  7  ich euch gegeben habe: daß ihr fasten sollt, stellvertretend für sie, am 4. Wo-  chentag, weil sie am 4. Wochentag sich selbst zu vernichten begannen, indem  sie mich ergriffen  .. Ferner fastet stellvertretend für sie auch am Freitag ı  (wörtlich: „Rüsttag“), denn an ihm haben sie mich gekreuzigt.“ Nach der hin-  ter der Didaskalia stehenden Fiktion sind die in ihr gegebenen Anordnungen  auf dem Apostelkonzil zu Jerusalem erlassen worden. — In Constit. apost.  V 15, Fr. H. Funk, Didascalia et Constit. Apost. I 279, 6; MPG 1, col. 880 B  Jautet der Text: T’erodda d& xal naQA0XEUNV MO00ETAEEV HIV VhHOTEGEW* TÄV  &v Öı ıNv mo0doolay, thvy Ö& Ök tO KAVOos, — Als weitere eigenartige  Ausgestaltung ist die Verbindung der Gebetsstunden mit den Passionsdaten zu  nennen, wie sie Ps.-Athanasius, De virginitate 12, MSG 28, col. 265, auszeich-  net; H. Dörries, Die Vita Antonii als Geschichtsquelle, S. 392, Anm. 43, weist  darauf hin, daß diese Verknüpfung De virg. eigentümlich ist. Eine merkwür-  dige Abwandlung findet sich in den „Anordnungen des Buches Addai“, wonach  der Mittwoch als Tag der Eucharistiefeier gewählt sei, weil an ihm Christus  seinen Jüngern enthüllte, daß er verurteilt werde und leiden müsse, und der  Freitag, weil an ihm die Ankündigung vom Mittwoch sich erfüllt habe (M..D.  Gibson, The Didascalia Apostolorum in English, Horae Semiticae II, London  1903, S. 18 f.). Zum Gesamtproblem s. die überzeugende Darstellung von B.  A  s  Lohse, Das Passafest der Quartadezimaner, Gütersloh 1953, S. 62 ff., ferner  C. Clemen, Religionsgeschichtliche Erklärung des Neuen Testaments, 2. Aufl.  Gießen 1924, S. 106. Das Thema ist ausführlich behandelt von Th. Zahn,  Skizzen zur Geschichte der alten Kirche, *1908, S. 359 f. In der bisherigen Dis-  kussion noch nicht beachtet sind die aufschlußreichen pseudo-ignatianischen  Kanones (A 'Miégana‚ Woodbr. Studies I, Cämbridg‘e 1927, S 108 f) S  {(wörtlich: „Rüsttag“), enn ihm haben s1e miıch gekreuzıgt.“ Nach der hin-
ter der Diıdaskalıa stehenden Fiktion siınd die 1n ihr gegebenen Anordnungen
autf dem Apostelkonzil Jerusalem erlassen worden. In Constit. apost.

IS Fr. Funk, Didascalıa e Onstit. Apost. 27965 MPG 15 col 880 B
lautet der ext: T’et0d00 Ö& XAL MAOQUOKXEUNV MOO0GETASEV NMLV VNOTEVELWV* TV
MEV ÖLG TNV N O0000LAV, TYV ÖL ”O NAVOS., Als weıtere eigenartıge
Ausgestaltung 1st dıe Verbindung der Gebetsstunden MIt den Passionsdaten Z
NCHNNCN, W 1 S1IEe Ps.-Athanasius, De vırgınıtate 12; MSG 28, col 265, auszeich-
NeLt; Dörries, Die Vıta ntonıı als Geschichtsquelle, S9Zs Anm. 43, weIist
darauf hın, dafß diese Verknüpfung De vırg. eigentümliıch 1St. Eıne merkwür-
dige Abwandlung findet sıch 1n den „Anordnungen des Buches Addaı“, wonach18  Unterstidiunéefl  ein Mofitag hintereinander als FasttageVbestimm\t“.'“ Ofeachulich handelt  es sich bei der Didache-Vorschrift um die Einrichtung des „Stations-Fa-  stens“, wie es Hermas-sim V I als alte Gewohnheit beschreibt.“ Eine Be-  gründung für die neue Ansetzung der Tage findet sich erst in der Didas-  kalia und von daher übernommen in den Constit. apost.: der Mittwoch ist  herausgehoben als Tag des Verrates, der Freitag als Tag des Kreuzes-  leidens. Die Grundlage, nämlich die Verknüpfung des Fastens mit der  Passion, wird auf die Urgemeinde zurückgehen.‘® Die in der Didaskalia  gegebene Begründung wird schon hinter der Fastenordnung der Didache  angenommen werden dürfen, wenngleich sie nicht ausgesprochen ist.  4  5. Von Syrien aus ist vielleicht auch der Spruch Did 1, 6, den Augustin  in abweichender Form viermal zitiert, nach Nordafrika gekommen. Für die  unmittelbare Verbindung Syriens mit Nordafrika haben wir das Zeugnis ı  Augustins: „ab illa radice orientalium ecclesiarum  evangelium in  Africam venit“; unter radix ist wohl entweder Jerusalem oder Antiochien  {  zu verstehen. Did 1, 6 steht: Z7ö0wodtw 4 &enuW00UYN Eis TAS YELOAS O0V,  uEX/OLS Ör yv@s Tivı Ö@s. Augustin bringt das Wort in der Fassung:  47 Der babylonische Talmud, neu übertragen durch L. Goldschmidt (Kleine deut-  sche Ausgabe), Bd. 1, zu Sabbath II 1, S. 501 Anm. 59. Die dahingehende  Bestimmung findet sich in einem der ältesten Mischnatraktate: Taanit II 9,  fol. 15 b; vgl. dazu bTaan. I 7, fol. 12 b und G. Klein, Der älteste christliche  Katechismus und die jü  ische Propaganda-Literatur, Berlin 1909, S. 212.  48  Dazu Chr. Moh  rmann, St  $  al  }  atio (Vigiliae Christianae 7, Amsterdam 195}‚ S 221‚  49  bis _ 245).  Syr. Did  askalia 21 (S. 89, 14—17; 2129 Lagarde): „Fastet nicht DE die  früheren Völkerstämme, sondern gemäß dem neuen Testament (diatıka), das  7  ich euch gegeben habe: daß ihr fasten sollt, stellvertretend für sie, am 4. Wo-  chentag, weil sie am 4. Wochentag sich selbst zu vernichten begannen, indem  sie mich ergriffen  .. Ferner fastet stellvertretend für sie auch am Freitag ı  (wörtlich: „Rüsttag“), denn an ihm haben sie mich gekreuzigt.“ Nach der hin-  ter der Didaskalia stehenden Fiktion sind die in ihr gegebenen Anordnungen  auf dem Apostelkonzil zu Jerusalem erlassen worden. — In Constit. apost.  V 15, Fr. H. Funk, Didascalia et Constit. Apost. I 279, 6; MPG 1, col. 880 B  Jautet der Text: T’erodda d& xal naQA0XEUNV MO00ETAEEV HIV VhHOTEGEW* TÄV  &v Öı ıNv mo0doolay, thvy Ö& Ök tO KAVOos, — Als weitere eigenartige  Ausgestaltung ist die Verbindung der Gebetsstunden mit den Passionsdaten zu  nennen, wie sie Ps.-Athanasius, De virginitate 12, MSG 28, col. 265, auszeich-  net; H. Dörries, Die Vita Antonii als Geschichtsquelle, S. 392, Anm. 43, weist  darauf hin, daß diese Verknüpfung De virg. eigentümlich ist. Eine merkwür-  dige Abwandlung findet sich in den „Anordnungen des Buches Addai“, wonach  der Mittwoch als Tag der Eucharistiefeier gewählt sei, weil an ihm Christus  seinen Jüngern enthüllte, daß er verurteilt werde und leiden müsse, und der  Freitag, weil an ihm die Ankündigung vom Mittwoch sich erfüllt habe (M..D.  Gibson, The Didascalia Apostolorum in English, Horae Semiticae II, London  1903, S. 18 f.). Zum Gesamtproblem s. die überzeugende Darstellung von B.  A  s  Lohse, Das Passafest der Quartadezimaner, Gütersloh 1953, S. 62 ff., ferner  C. Clemen, Religionsgeschichtliche Erklärung des Neuen Testaments, 2. Aufl.  Gießen 1924, S. 106. Das Thema ist ausführlich behandelt von Th. Zahn,  Skizzen zur Geschichte der alten Kirche, *1908, S. 359 f. In der bisherigen Dis-  kussion noch nicht beachtet sind die aufschlußreichen pseudo-ignatianischen  Kanones (A 'M;Agana‚ Woodbr. Studies I, Cämbridg‘e 1927, S 108 f) S  {der Mittwoch als Tag der Eucharistiefeier ewählt sel, weıl ihm Christus
seinen Jüngern enthüllte, da{iß verurteılt werde nd leiden müsse, und der
Freitag, weil ıhm die Ankündigung VO Mittwoch sich erfüllt habe (M.
Gibson, The Diıdascalıa Apostolorum 1n Englısh, Horae Semiticae I; London
303; 18 X Zum Gesamtproblem die überzeugende Darstellun von B.
Lohse, Das Passafest der Quartadezıimaner, Gütersloh 62 ferner

Clemen, Religionsgeschichtliche Erklärung des Neuen Testaments, Au
Gießen 1924, 106 Das Thema ISt ausführlich andelt VO:  3 Zahn,
Skizzen Z Geschichte der alten Kirche, 359 f In der bisherigen Diıs-
kussion noch nıcht beachtet SIN die aufschlußreichen pseudo-ignatianıschenKanones (A Mingana, Woodbr. Studies 1, Cambridge I2 108 f18  Unterstidiunéefl  ein Mofitag hintereinander als FasttageVbestimm\t“.'“ Ofeachulich handelt  es sich bei der Didache-Vorschrift um die Einrichtung des „Stations-Fa-  stens“, wie es Hermas-sim V I als alte Gewohnheit beschreibt.“ Eine Be-  gründung für die neue Ansetzung der Tage findet sich erst in der Didas-  kalia und von daher übernommen in den Constit. apost.: der Mittwoch ist  herausgehoben als Tag des Verrates, der Freitag als Tag des Kreuzes-  leidens. Die Grundlage, nämlich die Verknüpfung des Fastens mit der  Passion, wird auf die Urgemeinde zurückgehen.‘® Die in der Didaskalia  gegebene Begründung wird schon hinter der Fastenordnung der Didache  angenommen werden dürfen, wenngleich sie nicht ausgesprochen ist.  4  5. Von Syrien aus ist vielleicht auch der Spruch Did 1, 6, den Augustin  in abweichender Form viermal zitiert, nach Nordafrika gekommen. Für die  unmittelbare Verbindung Syriens mit Nordafrika haben wir das Zeugnis ı  Augustins: „ab illa radice orientalium ecclesiarum  evangelium in  Africam venit“; unter radix ist wohl entweder Jerusalem oder Antiochien  {  zu verstehen. Did 1, 6 steht: Z7ö0wodtw 4 &enuW00UYN Eis TAS YELOAS O0V,  uEX/OLS Ör yv@s Tivı Ö@s. Augustin bringt das Wort in der Fassung:  47 Der babylonische Talmud, neu übertragen durch L. Goldschmidt (Kleine deut-  sche Ausgabe), Bd. 1, zu Sabbath II 1, S. 501 Anm. 59. Die dahingehende  Bestimmung findet sich in einem der ältesten Mischnatraktate: Taanit II 9,  fol. 15 b; vgl. dazu bTaan. I 7, fol. 12 b und G. Klein, Der älteste christliche  Katechismus und die jü  ische Propaganda-Literatur, Berlin 1909, S. 212.  48  Dazu Chr. Moh  rmann, St  $  al  }  atio (Vigiliae Christianae 7, Amsterdam 195}‚ S 221‚  49  bis _ 245).  Syr. Did  askalia 21 (S. 89, 14—17; 2129 Lagarde): „Fastet nicht DE die  früheren Völkerstämme, sondern gemäß dem neuen Testament (diatıka), das  7  ich euch gegeben habe: daß ihr fasten sollt, stellvertretend für sie, am 4. Wo-  chentag, weil sie am 4. Wochentag sich selbst zu vernichten begannen, indem  sie mich ergriffen  .. Ferner fastet stellvertretend für sie auch am Freitag ı  (wörtlich: „Rüsttag“), denn an ihm haben sie mich gekreuzigt.“ Nach der hin-  ter der Didaskalia stehenden Fiktion sind die in ihr gegebenen Anordnungen  auf dem Apostelkonzil zu Jerusalem erlassen worden. — In Constit. apost.  V 15, Fr. H. Funk, Didascalia et Constit. Apost. I 279, 6; MPG 1, col. 880 B  Jautet der Text: T’erodda d& xal naQA0XEUNV MO00ETAEEV HIV VhHOTEGEW* TÄV  &v Öı ıNv mo0doolay, thvy Ö& Ök tO KAVOos, — Als weitere eigenartige  Ausgestaltung ist die Verbindung der Gebetsstunden mit den Passionsdaten zu  nennen, wie sie Ps.-Athanasius, De virginitate 12, MSG 28, col. 265, auszeich-  net; H. Dörries, Die Vita Antonii als Geschichtsquelle, S. 392, Anm. 43, weist  darauf hin, daß diese Verknüpfung De virg. eigentümlich ist. Eine merkwür-  dige Abwandlung findet sich in den „Anordnungen des Buches Addai“, wonach  der Mittwoch als Tag der Eucharistiefeier gewählt sei, weil an ihm Christus  seinen Jüngern enthüllte, daß er verurteilt werde und leiden müsse, und der  Freitag, weil an ihm die Ankündigung vom Mittwoch sich erfüllt habe (M..D.  Gibson, The Didascalia Apostolorum in English, Horae Semiticae II, London  1903, S. 18 f.). Zum Gesamtproblem s. die überzeugende Darstellung von B.  A  s  Lohse, Das Passafest der Quartadezimaner, Gütersloh 1953, S. 62 ff., ferner  C. Clemen, Religionsgeschichtliche Erklärung des Neuen Testaments, 2. Aufl.  Gießen 1924, S. 106. Das Thema ist ausführlich behandelt von Th. Zahn,  Skizzen zur Geschichte der alten Kirche, *1908, S. 359 f. In der bisherigen Dis-  kussion noch nicht beachtet sind die aufschlußreichen pseudo-ignatianischen  Kanones (A 'M;Agana‚ Woodbr. Studies I, Cämbridg‘e 1927, S 108 f) S  {
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S Adam, Erwägungen zur I-Iefi&un?c der "I’)idache
y A „Sudet eleemosyna in INAanNnu tua, quousque iınven1as Justum, CU1 eam  tra-

das“ tür qu«C steht einmal „donec“ un tür C tradas einmal
des“ .9 Dıie beiden TSten ale steht die Einleitungsformel „dictum est“,

das dritte Mal 1aber AT alıo loco Scrıptura CiCIC. Da die Didache nıcht
um Schriftkanon Augustins gehörte und auch keine Kenntnis der
Didache bei iıhm nachzuweisen iSE, mufß ine unbekannte mündlıche ber-
lıeferung als Quelle ang eNOoMM werden; in der Behauptung, das Wort
stehe 1ın der Bibel, hat sıch geirrf, diesen Irrtum aber, Ww1e die ıcht-
erwähnung in den Retraktationen ze1gt, nicht erkannt. Cassıodor hat dann
be1 seiner Auslegung der Psalmen das eindrucksvolle Wort AUS Augustıin
übernommen, scheıidet also ebenso w 1e€e seine mittelalterlichen Nachfolger
als selbständiger Zeuge aus.°* Da ıcht recht denkbar 1St, daß der Spruch
YSLE 1ın der J‚Ee1t Augustins Aaus Syrıen nach Atrıka wanderte, wırd eın
Jängeres Umlaufen des leicht umgebildeten Didachewortes 1n Nordafrika
anzunehmen sSe1n Man wıird als rägerin dieser Überlieferung ine (e-
meinschaft Sichen mussen, die mIt den Empfängern der Didache irgend-
welche Berührungen hatte: und da bieten sıch die Abelonii Der Name
wırd VO  - Augustin als „punisch“ erklärt, SC1IN semitischer Charakter iSst
also von ihm empfunden worden: wırd m als syrısches Wort gyedeutet,
kann jedoch weılt besser verstanden werden.?* Dıi1e Abelonii mMI1t ıhrer
essenıischen Ehepraxıs sind ZUT e1t Augustins 1n Hıppo 1ın die christliche
Kırche eingetreten, Augustıin hat demnach mM1t ıhnen Konversionsgespräche
geführt und dabe1 vielleicht das biblisch klingende. Wort gehört. och
bleibt be1 einem unsıcheren Vielleicht; Augustins Verbindung mi1t der Dis
dache 1St nl  cht mehr aufzuhellen.

50 Augustin, Epist Z (1 150, 8 Goldbacher); C 5145 (I1 ’ Golcib.).
En. in pS 147, 1 9 MPL 97 col 1929 (coepıit aeC eccles1a ab Jerusalem

ista terrena) meı1int den Ursprung der Kırche auf Erden überhaupt. Augustın,
En 1n PS ‚ MPL 3/, col. 1326; 1n PS. , MPL a col 1367

51
1n DS 146, $ T MPL o col
Cassıodor, Expos 1n psalterıum p>S 4 9 MPL /0O, col. 295 UÜber weıtere
Bezeugungen vgl Taylor, TIraces of the sayıngs otf the Didache, J]IhSt 8,
1907, 115 Hıer möge noch die Stelle En in P>S 83, ZCeNANNLT weI-

den, Augustın 1n einem ähnlıchen Gedankengang wI1e Dı 9! Christus
den MAaSNUS botrus, die „grofße Traube“

52 Augustın, De haeres. (MPL 5 9 col 42) Marcel Simon, Le Judaisme
berbere dans l’Afriıque ancıenne (Revue de ”histoire de phılosophie rel1-
zieuse 2 9 Straßburg 1946, 106—108). rüger, Art. Abelonii. (RE I

31) Ermon1i; Artk Abeliens, HCT d’Hıst de Geog ecel 1 col
Altaner, Z um Problem der lateinischen Octrina Apostolorum, Vıg

Christ: 6, 1952 160—167, das Vorhandensein einer lateinıschen
Übersetzung der SaNZCH Diıdache und führt Augustins Kenntnis autf diese
Quelle zurück, Sagt aber „Der vielleicht als gyeflügeltes Wort umlaufende Satz
wırd Augustın auf einem 11Ss unbekannten Wege zugeflossen seıin  C6 (S 166)



Uhiersuchungen
114

Die 1n den bisherigen .  Ausführungen ; ge5uß»erte Mutmaßung, daß die
Dıdache die Verhältnisse der Adiabene VOFrauSSeTZT, würde 1ne starke
Stütze yzewınnen, WCNN der dunkle Vers Dıd IT 11 VO  a dıeser Annahme
Aaus eine sachlıch zureichende Erklärung erhalten könnte. Das scheint mMLr
möglıch se1InN.

Die Analyse des koptiséhen Lextes bestätigt die 1n der Forschung se1t
Harnack vorwıegende Deutung auf geistliche FEhen und Syneisaktentum:

handelt sıch 1n der Tat um das Zusammenleben eınes Propheten mIt
einer nNAOVEVOS 1n geistlicher Gemeinschaft und geschlechtlicher Enthaltsam-
eIt als Darstellung des himmlischen Geheimnisses der Kırche in irdischen
Verhältnissen.® Das hıimmlische Geheimnis der Kırche 1St dıe Syzygıe ZW1-
schen Christus, dem Haupt, und seiner Gemeinde, die se1n hinaufgenomme-
1CT Leıib - Der „Lehb Christi“ 1n dıeser Verbindung 1St eiıne himmliısche
Größe, nıcht eLW2 die iırdische Existenzweise Christ]1 der der Christus
prolongatus.°* Bei dem X00 ULXOV UWVOTNOLOV; das der Prophet vollzieht,
veht um die Abbildung dieser hıimmlischen Gemeinschaft auf Erden,
1L1U aber als Verhältnis zwiıschen wel Menschen, VO  w} denen der eine den
Geıist Gottes hat un der andere die geringere Stute der bloßen Seele e1in-
nımmt. Nach dem koptischen Text verwirklıicht un lehrt der Prophet
diese Syzygie, während C nach dem Bryennios-Text die weitergebendeD a Lehre unterläf(ßt: 1n beiden Fällen aber wırd das prophetische TITun NC1I-
kannt und die anscheinend aufgekommene Kritik ausdrücklich abgewehrt.
Die hınter dem koptischen Fragment erschließende syrısche ersion
erscheint als Darstellung älterer Zustände.

Burnett Hıllman Streeter hat die für unseren Zusammenhang wichtige
Beobachtung gvemacht, daß Mt 24, 11 1n dem über Markus hinausgehen-
den Stück ‘ eine QvOo ula getadelt wird, die 1n den Zeıten, da das Evange-
1um seine letzte schriftliche Form erhalten hat, verade eingetreten ISt:
bringt 1n Verbindung MIL1t Diıd I die ansprechende These VOL T 'his
addıtion ımplies that [9) 08 these self-styled prophets were preachers of
relig10us a-moralısm“.° Eıne Bestätigung dieser These dart in der ahnlich
lautenden Ausdrucksweise der athiopischen Didachestücke vesehen werden:

f hiıer ( d5: Horner) wırd das nicht niäher bezeichnete Handeln des PIO-
pheten „gesetz10s” SCNANNT.
54 Knopf, Kommentar Did 11, 19 E: Schlier, Christus und die

Kırche 1m Epheserbrief (Beıträge ZUr hıstorischen Theologie 6); Tübingen 1930,
68 E Franz Mufßfsner, Christus, das Al un! die Kiırche, Studien ZUT Theo-

logie des Epheserbriefes, riıerer Theol Studien d Trier 1955; 158 163.
Zum allgemeinen Problem: Achelis, Art. Subintroductae, I9 1907,

ITETD Wichtig bleibt Ficker, Amphilochiana n Leipzıg 1906, 194
bis 197 und DW ELZTTE Die LEUETE Lıit. bei St Schiwiletz, Das morgenlän-dische Mönchtum T: Mödling 1938; 21 Anm 18

ö4 Eph 27 6’ dazu Schlier, Religionsgeschichtliche Untersuchungen den Jgna-tiusbriefen, 1929 91 fl E} 17
MD  S Streeter, The Rıse ot ChristianitY‚ The Cambriıdge nNcient History‚y. .Cambridge 19548 ZET.



74Adam, Erwägunéen zur Herkunf’c der Didache
Den anthropologischen Hifitérgrund, auf dem die Vorstellung VOoO  $ dem

„irdischen Geheimnis der Kirche“ entstehen un sıch entfalten konnte, macht
Tatıans Oratıo ad T246COS klar Freilich andelt sich be1 ıhm, das mu{l
betont werden, 11UTLT dıe innermenschliche Syzygıe „wischen dem ‘Geést
auf der eıinen un der Seele DMIJE dem Leibe auf der anderen Seıte, also
ine Anthropologie, W 1€ S1C ohl Kor d vorliegt. ach der Anschau-
uNnsS, die Tatıan wiedergıibt ,  und die keinestalls als SEe1INE. persönliche Er-
findung betrachtet werden kann, 1St die Seele sterblich, da sS1€e „ VON un

her“ STAMMET. YSEt dann erlangt S$1e Unsterblichkeit, WECNN die „Syzygıe”
zwıschen ihr und dem Gottesgeist, der e1InNst 1ın der Schöpfung dem Menschen
gegeben WAarT, durch den FEall aber verloren wurde 7 2 wieder zqstande
kommt. UÜberwindung des zugrunde liegenden Dualısmus 1St das Z1el dıeser
Erlösungslehre. Der Geist, VO  un dem die Rede ISt, meınt nıcht die drıtte
Person der Trinıtat. sondern das Einzel-Pneuma. Das allen Menschen D
SG ZTG Ziel des Heils 1St die VWiıederherstellung des Menschenzustandes vor
dem Fall, un allein die Propheten haben dies Zuel schon jetzt erreicht.
ach dieser Wiedergewinnung der menschlichen Einheit sıch auszustrecken,
1st aber allgemeınes Gebot „Es 1ST unseTE Pflıcht, unsercmnm verlorenen Besıitz
wıeder suchen: die Seele mMI1t dem heiligen Geiste zusammenzufügen und
die gottgemälse Syzygıe herzustellen“ (ES; 1) 7 Der Mensch, der das VeG]=

Mas, erhebt siıch TOOS TV EV  u 0VOAVOLS NMOQELAV, ZUrL:F himmlischen Wanderung
(16, I beginnt also schon 1n dieser Lebenszeit den Aufstieg der Seele ZU

Himmel (eine verwandte Formulierung, aber verengter AÄArt. begegnet Her-
INas V1S 11 Z un S1m 25 NA.00006 UETO. TWV AyyELwWV). Wer die
ämonen besiegen wiıll; „mu{fß der Materı1e (T  NV 22  A  ANV) absagen; denn miıt
dem Brustpanzer des himmlischen Geilistes ZeEWAPPNECL, wiırd er alles VO  —

ihm (SC diesem Panzer) Umeschlossene TGDBEeN tahıg sein“ (16, 3 Dı1e
oberen Welten werden AL@OVEC OL KOELTTOVEGC; „dıe besseren Welten“
SCHANNT (20; 2) Wer in diesem Ausdruck eınen Beweıs tür Tatıans Ver-
strickung 1n dıe valentinıanısche Gnosıs sıeht, verg1lßt die Vielfältigkeit
der Quellen dieser Gnosıs un: bedenkt nıcht, da{f(ß gerade das Weltrbild
nichts der Gnosıs Eigentümliches SCWESCH 1St, sondern VO iıhr us der
philosophisch-religiösen Tradition eNtTNOMMEN wurde. Außerdem 1St daraut
hinzuweısen, da{fß 1ne alte syrische Bezeichnung für ALa V 1bt, die das
Unsıichtbare als-die „wesentlıche“ Welt. betrachtet: ZEIAs  &e „das (aktıve Se1n,
das Wesen“. Zwar 1St das Wort GRST be] Bardaısan testzustellen, aber die

sp%itere Verbreitung zeigt, da{fß dieser den Ausdruck vorgefunden un: nıcht

56 Text be] Goodspeed, Die altesten Apologeten, Göttingen 1914, 266
DIs 305

0>  e Der Terminus OUCUYLA findet sich auch 1 9 Dıe zugrunde lıegende (GGesamt-
anschauung 1ISt ebentalls be1 Hippolyt testzustellen, WEn 1n seiner Schrift
/10065 Hihnvas die Ordnungen der AyyEAOL, MVEVUUATA, APOwTNOL zusammenstellt
und unterscheidet &S Holl, Fragmente vornızänischer Kırchenväter Aaus den
Sacra Parallela, Z Leipziıg 1899, 143) Fuür die Verwurzelung der
Syzygienlehre 1m Judentum die kenntnisreiche Darstellung VO H.-J Schoeps:
Urgemeıinde, Judenchristentum, Gnosıs, Tübingen 1956,



n

Untersucl1u;1gen
cselbst gepréi«gt hat. (3anz el ca en mır Tatıans Lehren ‘beurteilt‘ WOI-

den mussen. Er 1St keın origınaler Geılst, sondern 1n seiınem Denken von
andern abhängig. Justin kann nıcht se1ne Quelle SE1N, da 1Ur 1ne gzanz
allgemeine Gedankenverwandtschaft esteht. Die naheliegendste Möglıch-
keit scheint mır se1N, daß Tatıan die VWeısheitsgedanken se1iner A55Y-
rischen Heımart S  Nn die oyriechische Philosophie ausspielt, a:lso dıe iın der
Adıabene herrschende Gedankenwelt 1in seiner Oratio entfaltet: das 1St um

eher anzunehmen, als die Zyleiche eigenartige Lehre VO Geilst un Seele
siıch Ja auch be1 Atrahat findet, also nıcht spätplatonischen Formulierun-
SCn 1n Beziehung vebracht werden braucht. Die Praxıs der Propheten
VO Dıd I 11 1St reilich be1 Tatıan nıcht erwähnt, auch nıcht andeutungs-
WeISE, aber S1Ee äßt siıch ohne Wiıderspruch als die primitiv-realistische
Stutfe der be] ıhm bereits spirıtualısıerten Ideen verstehen.®8

Im voll hellenisıerten Teıle Syrıens dagegen, 1ın Antıiochilen, 1St die SyZYy-
SlenpraxI1s miıtsamt der ihr gehörenden begründenden Lehre VOor dem
re 260 nıcht ekannt SCWICSCN, S0 unerhört War die Sache hiıer, da{iß dıe
wıtzıgen Antiochener die beiden Jungfrauen, MIt denen Paul VO'  a Samosata
als Bischof umherzog, „Gesellschaftsdamen“, OUVELOAXTOL, nanntifen Diese
Neuprägung 1STt der Beweıs, daflß Dıd I 11 1n Antıochijen keine Geltung
gehabt hat Als Theodoret, der die antiochenischen Verhältnisse kannte,

450 das Syneisaktentum des Samosateners erklären versuchte, hat
Ebion alls den Urheber der Rıchtung ANT, 41so das syrısche Gebiet
gedacht.”

(3anz anders 1m Hırten des Hermas:; W 4s Dıd I 11 1ın kurzer Andeu-
Cung als Praxis angeführt wird, LSt S1mM 10Ö, 6—11, Z Thema einer breit
ausgeführten Allegorie gvemacht. Martın Dibelius wird darin rechrt haben,
daß die Oorm der austührlichen Erklärungen mi1t ıhren Begründungen un
Abschweifungen auf die Verarbeitung eines testen Vorstellungsgutes hın-
weıist.® Dıe poetische Ausgestaltung der Jungfrauenszene die Stufe
einer Syzyglıenpraxıs für den Offenbarungsträger I  u nach dem Muster
VO  b Did If 15 VOTaus, während das gewÖhnliıche Gemeindemitglied 4US$S-

Se Der Hırt des Hermas 1St, w1e MIt Dibelius anzunehmen 1St;
zwischen 1720 un 130 entstanden; ® das zugrundelıegende Traditionsgut

55 Hıngewiıiesen se1 autf die wichtige Untersuchung VO  3 Grant, The eresy
of Tatıan. 5’ 1954, 62— 68 Baumstark, Die aramäısche un |syrısche Liıteratur, Handbuch der Orientalistik ILL, Leiden 1954, 171 Die
Eıgenart des Enkratismus bei Tatıan WIr!| NEeEUuU erortert VOonNn Peterson, Zum
Hamburger Papyrus-Fragment der Acta Pauli, Vıg Christ. a 1949, 14222162 IS

Harn ck, Mıssıon un: Ausbreitung 1L, 667 Theodoret, Kirchen-
geschıichte 4, 35 25 Parmentier); 4a7 Müller, Kirchengeschichte L,
1941

60 M Dıbelius, Der Hırt des Hermas, anı hg V, Lietzmann,
Erg.-Bd. K923 619 er Autsatz VO Peterson, Die Begegnung miıt
dem Ungeheuer, Hermas Vis10 Vıg Christ. Ö, 1954, 52—71, 1St als
Fortschritt über Dibelius hinaus .61 Dıbelius, Kommentar 422; PE Geistlehre des Hermas: 517 und Di-belius, Der Brief des Jakobus, 205
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z  28  ‘ Adam‚ Erwa%““%6fl zur Herkun& der D1da.che n  }  Y  w  en  s eine ganzé Genérafion‚ älter. Das ergibt für aie Didache  ist al‚s\o"' Qeni-gst  als ungefähre S  chätzung eine Datierung auf die Jahre um 90 oder kurz  danach.  {  Hermas lebt in der Vorstellung, daß himmlische Geister sich mit dem  Menschen verbinden. Wenn diese Geisterals weiblich geschildert werden,  so ist dafür nicht etwa der Einfluß griechischer Mythologie mit Tugenden,  Musen, Grazien und dergleichen verantwortlich zu machen. Die weiblichen  Geister sind unmißverständlich von den Engeln, die stets männlich sind,  unterschieden. Die Anschauung wurzelt in der syrischen Auffassung, die  ist wie im Hebräischen ein Femini-  sprachlich begründet ist: r@h4 „Geist“  num. Erst unter dem Einfluß von me  Jleräa, das in der Bedeutung „Logos“  (Joh 1) sehr früh zum Masculinum geworden ist und nur in der Bedeutung  „Wort des menschlichen Sprechens“ das Femininum beibehalten hat, wird  rühä seit den Oden Salomos zum Masculinum.® Der ältere Sprachgebrauch  umschloß die Vorstellung, daß der Geist nicht selbständig existieren könne  und daher als weiblich zu betrachten sei. Die Anschauung Afrahats von  dem heiligen Geist als „Mutter“ wurzelt in diesem Boden; die Stelle lautet:  }  „Wir  haben aus dem Gesetz gehört: “Verlassen wird ein Mann seinen Vater  be anhangen, und sie werden Ein  und seine Mutter und wird seinem Wei  Fleisch sein’. Das ist fürwahr eine große und hohe Weissagung. Verläßt  etwa jemand Vater und Mutter von da an, wann er ein Weib nimmt?  Das ist (vielmehr) der Sinn: Solange der einzelne kein Weib nimmt, liebt  und verehrt er Gott, seinen Vater, und den heiligen Geist, seine Mutter,  und hat keine andere Liebe.“® Gott und der Geist bilden also eine himm-  lische Syzygie, was offenbar eine vorchristliche Anschauung ist. Die Stelle  nl  Gen 2, 24 ist auch als Grundlage von Did 11, 11 anzunehmen, ebenso wie  sie Eph 5, 25—32 ausgelegt ist; während aber Paulus das himmlische Ge-  heimnis der Kirche beschreibt, nämlich die Syzygie zwischen Christus und  der triumphierenden Kirche,  will die Vorschrift der Didache die Versuche  das irdische Geheimnis der Kirche  regeln, aufgrund der gleichen Stelle  arzustellen. Der Ansatz des ganzen Gedankenganges is  t nicht im griechi-  schen, sondern im syrischen Denken verwurzelt, und für seine Entstehung  bot die Adiabene mit ihrem unter_persischem Einfluß lebenden Judentum  die Voraussetzungen.  4, Die syrische Didaskalia, ‚die zwischen 200 und 250 entstanden zu  denken ist, baut sich auf der Didache auf, deren Hauptinhalt sie mit Aus-  S  lassungen \unvc‘i starken Erweiterungen darbietet. Aleppo (Beröa in Coele-  ed. H. Vaschalde, CSCO 80, Paris/Louvain 1915,  62 Babai, Liber de unione,  S. 173, 13. Payne Smith, Thesaur  us Syriacus II, Sp. 3850—3853. M. Kmosko,  Patr. Syr. III, S. XXV Anm. 5: »  Apud Syros posteriores, quando rüha tertiam  personam SS. 'Trinitatis designat, gen. masc. es  t, absque dubio propterea, ut  hac ratione subsistentiam Sp. S. personalem urgerent.“  Genaue Darstellung:  The Odes and Psalmes of Salomon II 1920, S. 94 f.  — Harris-Mingana,  r. I 839, 5—14 Parisot); vgl. auch Hebräer-  63 Afrahat, Dem. XVIII (Patr. Sy  Evang, fr. 5, bei Origenes, In Jo  h. II, abgedruckt Apocrypha II ed. E. Kl-o-  nerma.nn‚£Kl'l' 8; Bonn 1910 5.:5;  x
Adam, Erwagungen 1896 Herkunft der Didache

z  28  ‘ Adam‚ Erwa%““%6fl zur Herkun& der D1da.che n  }  Y  w  en  s eine ganzé Genérafion‚ älter. Das ergibt für aie Didache  ist al‚s\o"' Qeni-gst  als ungefähre S  chätzung eine Datierung auf die Jahre um 90 oder kurz  danach.  {  Hermas lebt in der Vorstellung, daß himmlische Geister sich mit dem  Menschen verbinden. Wenn diese Geisterals weiblich geschildert werden,  so ist dafür nicht etwa der Einfluß griechischer Mythologie mit Tugenden,  Musen, Grazien und dergleichen verantwortlich zu machen. Die weiblichen  Geister sind unmißverständlich von den Engeln, die stets männlich sind,  unterschieden. Die Anschauung wurzelt in der syrischen Auffassung, die  ist wie im Hebräischen ein Femini-  sprachlich begründet ist: r@h4 „Geist“  num. Erst unter dem Einfluß von me  Jleräa, das in der Bedeutung „Logos“  (Joh 1) sehr früh zum Masculinum geworden ist und nur in der Bedeutung  „Wort des menschlichen Sprechens“ das Femininum beibehalten hat, wird  rühä seit den Oden Salomos zum Masculinum.® Der ältere Sprachgebrauch  umschloß die Vorstellung, daß der Geist nicht selbständig existieren könne  und daher als weiblich zu betrachten sei. Die Anschauung Afrahats von  dem heiligen Geist als „Mutter“ wurzelt in diesem Boden; die Stelle lautet:  }  „Wir  haben aus dem Gesetz gehört: “Verlassen wird ein Mann seinen Vater  be anhangen, und sie werden Ein  und seine Mutter und wird seinem Wei  Fleisch sein’. Das ist fürwahr eine große und hohe Weissagung. Verläßt  etwa jemand Vater und Mutter von da an, wann er ein Weib nimmt?  Das ist (vielmehr) der Sinn: Solange der einzelne kein Weib nimmt, liebt  und verehrt er Gott, seinen Vater, und den heiligen Geist, seine Mutter,  und hat keine andere Liebe.“® Gott und der Geist bilden also eine himm-  lische Syzygie, was offenbar eine vorchristliche Anschauung ist. Die Stelle  nl  Gen 2, 24 ist auch als Grundlage von Did 11, 11 anzunehmen, ebenso wie  sie Eph 5, 25—32 ausgelegt ist; während aber Paulus das himmlische Ge-  heimnis der Kirche beschreibt, nämlich die Syzygie zwischen Christus und  der triumphierenden Kirche,  will die Vorschrift der Didache die Versuche  das irdische Geheimnis der Kirche  regeln, aufgrund der gleichen Stelle  arzustellen. Der Ansatz des ganzen Gedankenganges is  t nicht im griechi-  schen, sondern im syrischen Denken verwurzelt, und für seine Entstehung  bot die Adiabene mit ihrem unter_persischem Einfluß lebenden Judentum  die Voraussetzungen.  4, Die syrische Didaskalia, ‚die zwischen 200 und 250 entstanden zu  denken ist, baut sich auf der Didache auf, deren Hauptinhalt sie mit Aus-  S  lassungen \unvc‘i starken Erweiterungen darbietet. Aleppo (Beröa in Coele-  ed. H. Vaschalde, CSCO 80, Paris/Louvain 1915,  62 Babai, Liber de unione,  S. 173, 13. Payne Smith, Thesaur  us Syriacus II, Sp. 3850—3853. M. Kmosko,  Patr. Syr. III, S. XXV Anm. 5: »  Apud Syros posteriores, quando rüha tertiam  personam SS. 'Trinitatis designat, gen. masc. es  t, absque dubio propterea, ut  hac ratione subsistentiam Sp. S. personalem urgerent.“  Genaue Darstellung:  The Odes and Psalmes of Salomon II 1920, S. 94 f.  — Harris-Mingana,  r. I 839, 5—14 Parisot); vgl. auch Hebräer-  63 Afrahat, Dem. XVIII (Patr. Sy  Evang, fr. 5, bei Origenes, In Jo  h. II, abgedruckt Apocrypha II ed. E. Kl-o-  nerma.nn‚£Kl'l' 8; Bonn 1910 5.:5;  xine yanze Generation Alter. Das ergibt für die DidacheIst also wenigst
als ungefähre chätzung ıne Datierung aut die Jahre oder kurz
danach

Hermas lebt 1n der Vorstellung, da{ß himmlische Geister siıch M1t dem
Menschen verbinden. Wenn diese Geister *als weiıblıch veschildert werden,

1St dafür nıcht eLW2 der FEinflufß yriechischer Mythologue MLT Tugenden,
Musen, .razıen und dergleichen verantwortlich machen. Die Wejblichep
Geilster siınd unmißverständliıch VO  — den Engeln, die männlich sind,
unterschieden. Di1e Anschauung wurzelt 1n der syrischen Auffassung, dıe

1St W1€ 1m ebräischen eın Femin1-sprachlich begründet 1St ruha „Geıist“
num. ST dem FEinflufß VO [leta, das 1n der Bedeutung „Logos”
(Joh sehr früh ZU Masculınum geworden 1St un 1U 1n der Bedeutung
„Wort des menschlichen Sprechens“ das Femininum beibehalten hat, wird
ruha Se1Lt den den alomos WLLE Masculınum.“ Der altere Sprachgebrauch
Amschlaß die Vorstellung, da{ß der Ge1ist nıcht selbständıg ex1istieren könne
un daher als weiblich betrachten sel. Dıe Anschauung Afrahats von

dem heiligen Geilst ails „Mutter“ wurzelt 1n diesem Boden; die Stelle lautet:
Nır haben Aaus dem (z;esetz sehört: “Verlassen wiırd eın Mann seinen Vater

be anhangen, und s1€ werden Eınund se1ine Multter un: wiırd seinem Wee1
Fleisch SCe1nNn Das ISt ürwahr ıne sroße und hohe Weissagung. Verliäßt
etwa jemand Vater und Multter VO  3 da A wınnn eın eib nımmt?
Das 1St (vielmehr) der ‚SInnn Solange der einzelne keıin Weıb nımmt, lıebt
un verehrt Gott, seinen Vater; un den heilıgen Geıist, se1ne Mutter,
und hat keine andere Liebe.“ ® Gott und der (Ge1ist bilden also iıne hımm-
lische Syzygıe, W as oftenbar eine vorchristliche Anschauung 1St. Diıe Stelle ”r“
Gen Z 1St auch als Grundlage VO  3 Dıd I, 11 anzunehmen, ebenso wıe
sıe Eph D: e S ausgelegt ISt; während aber Paulus das himmlische Ge-
heimnıis der Kırche beschreibt, nämlich die Syzygıe 7zwischen Christus un
der triumphierenden Kırche, 111 die Vorschrift der Didache die Versuche

das irdıische Geheimnnis der Kircheregeln, aufgrund der gleichen Stelle
arzustellen. Der Ansatz des ZanzeCnh Gedankenganges 15 nicht 1mM oriechl-

schen sondern 1 syrischen Denken verwurzelt, und für se1ne Entstehung
bot 384 Ar  die Adiabene MmMI1t ıhrem unter persischem FEinflufß ‚ebenden Judentum
dı1e Voraussetzungen.

Die syrische Didaskalıa, dıe zwischen 200 un 250 entstanden
denken iSt; baut siıch aut der Didache auf, deren Hauptinhalt S1e mM1t Aus-

lassungen und starken Erweıterungen darbıetet. Aleppo (BerOa 1n Coele-

Vaschalde, SCO 80, Paris/Louvaın 1915,Babaı, Liber de un10ne,
H/ Payne Smith, Thesaurus Syriacus IL, >Sp Kmosko,

Patr. Syr. 11L, S  A Anm. »”Apud Syros posteri0res, quando rüha tertiam
Trinitatıis designat, gen INascC. C absque dubio propterca,

hac ratiıone subsistentiam Sp personalem urgerent.” Genaue Darstellung:
The des and Psalmes ot Salomon 11 920Harrıs-Mıngana, 39, 5—14 Parısot); vgl auch Hebräer-63 Afrahat, Dem atr Sy

vang fr 57 be1 Orıgenes, In Jo E: abgedruckt Apocrypha 11 ed Klo-stermann, KIT 8, Bonn 1910,
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syrıen) wırd als Ursprungsort ANSCHOMMICNH werden dürfen.®* Diese S;3.dt
hat für dıe Adıahene die Bedeutung eines Durchzugsortes der Handels-
arawanen-und e1nes Rückzugsgebietes tür Flüchtlinge, annn aber kaum
als Ort VO  a selbständigem Rang beurteilt werden. Ebenso steht ( mIt
Edessa, das EeTrST dann se1ınen srößen Einflufß erlangte, als auch Nısıbiıs VO:  =

den Persern erobert wurde un viele Christen, ıhnen Ephräm, üchten
mufiten. Der Anlaß, die Didaskalia auszuarbeıten, könnte der Zuzug
christlicher Flüchtlinge AUus der Adiabene nach Aleppo und Edessa nach 229
SCWESCH se1n, als ArdasSır das Land oberen Tigris eroberte. Die Didas-
kalıa behandelt das hema VO'  3 Dıd I 1A4 nıcht mehr. Be1 der Zıtierung
VO (CGen Z S$1C allerdings das VO  z der Peschitta yebrauchte Wort
bsar, 0406E, durch PSar, OO ua das als Anzeichen tür irgend welche
Spirıtualisierung deuten 1st? Dıi1e leibliche Ehe jedenfalls wird mI1t STLar-
ken Worten die Häretiker verteidigt.® Ofrtensichtlich sin.d die ENtT-
scheidungen iınnerhalb der Gemeinde die Syzyglenpraxıs VO  z} Dıd IX
15 schon Jängst gefallen.

sınd dieDiıie Schrift, 1n der diese Entscheidung vefäallt worden ISt,
pseudoklementinıischen Briete viırgınes. In ıhnen 1St das Problem der
wechselnden, vVvOoNn Ort Ort 11C  T eingegangenen yeistlichen Ehee wandern-
der Propheten mMI1t Oftenheit und raft behandelt un: eıiner klaren
Lösung gebracht. Duensing die Briete 1N's b aber iıhr Verhältnis
ZUr Dıdaskalia einerseits, zu Tatıan un Hermas anderseits spricht dafur.
s1ie ein1ge Jahrzehnte trüher entstanden denken, also LWA u11l 170 Dıie
Zustände in den Gemeinden sınd vxeordnet, und die feste geistliche Ehe,
die 0S Josephsehe, scheint. neben der gewöhnlichen Ehe ıne anerkannte Eıin-
rıchtung Se1N. Neben den „geheiliıgten Brüdern“ sind die „geheiligten
Schwestern“ genannt; ®® die Bezeichnung „geheiligt“ bedeutet: beide en

das Gelübde der geschlechtlichen Enthaltsamkeıiıt abgelegt. Di1e „Verheirate-
ten werden ausdrücklich VO  e} beiden unterschieden. Es 1St darauf hinzu-

Achelis un: Flemming, Die syrische Didaskalıa übersetzt nd erklärt
CLU 2) Leipzig 1904, S! 364; Zahn, Neue Funde aus der alten
Kirche, NKZ FL 1900 438 Schneider, Lıturgie un: Kirchenbau
in Syrien, NAG 1949, 3) 64, hat einen andern Vorschlag gemacht: „I
möchte annehmen, da{(ß die Didaskalia 1m Hauran verfaßt ISt, weıl der 1in
dieser Schrift geschilderte Kirchenraum unNnseTenN (d den VO Schn geschil-
derten) einschıiftigen un! einapsıdalen Kirchen entspricht.“ Das 1St ber keıne
Begründung tür dıe der Didaskalia 1mM Hauran-Gebiet, SOIM-
ern 1Ur für ihre Geltung ÖFt: Zudem wıll Schneıider 1U eine hypothe-
tische Vermutung aussprechen; CS ist unerlaubt, sS1e als begründete These
behandeln, W1e SS Kretschmar, Studien ZUuIig: trühchristlichen Trinitätstheolo-
Z16€, Tübingen 1956, 9 9 u  — Die bei Badger, The Nestorıj1ans and
their Rıtuals, London 18352 L wiedergegebenen Grundrisse alter nestor12a-
nıscher Kırchen 1n Ostsyrıen zeigen die gleiche Anordnung des Kiırchenraums.
Dıiıdascalia Apostolorum syr1ace, ed de Lagarde, Neudruck Göttingen 1911

102,
6! Didascalia ed Lagarde, 1159

Duensing, KG 63, 195051 168
68 I1 Z (Duensing 181)



Adam; Erwägungen zur Herkunft der Didache
weisen, da{ß dieser Sprachgebrauch \ damals allzemeın SeWESECN sein
scheıint.® Fıne SIYCNSC Vorschrift verbietet den pilgernden, missionierenden
Asketen, für die kurze Weile ıhres Aufenthaltes 1n der Gemeinde eıne
geistliche Ehe auf e1t einzugehen: „Uns aber darf eın Weıb, das Jung iSt.

70oder e1ns, das einem Manne eben der e1It gyehört, dort nıcht gehören
Dıie Briefe sprechen dıe Sprache geistlıcher Vollmacht, W 1e€e S16 Aaus dem
Gehorsam des Predigers vegen die verkündıgte Botschaft entspringt, und
haben 1ne Entwicklung ZUT Entscheidung gyebracht, die innerhalb der
kırchlichen Gemeinden Syrıens nach eıner LOsung verlangte. [)as Problem,
das Dıd F} 1 ın seınen Anfangsstadıen angedeutet un zunächst 1m Sınne
missıionarıscher Anpassung ıne bestehende Anschauung velöst worden 1St,
wırd hıer bıs Z seinem prinzıpiellen Ende durchgedacht und 1St die
Didache entschieden worden. Die Ausführungen 1m E: Kapıtel des ersten

Briefes können kaum anders denn als bewußte Entgegnung auf Did E1 11
verstanden werden: „Fürchten WIr uns also VOL dem Gericht, das den
Lehrern auferlegt isSt: Denn eın schwereres Gericht werden dıe Lehrer
empfangen, die lehren un (das Gelehrte) nıcht CunNn, die den Namen Christı
Jügnerischer Weıse annehmen un behaupten: Wır lehren dıe VWahrheıt’,
Iaufen und schweiten unnutz umher, überheben sıch un brüsten sıch 1im
fleischlichen Sınne. Diese sind w1e eın Blinder, der einen Blinden 1f:ite!:,
wobei) beıide 1n die Grube tallen.“ 71

In Agypten siınd diese Entscheidungen unbekannt geblieben, weıl das
>  n Problem siıch nıcht erhoben hatte; daher hat hiıer die Didache unbe-
indert weıter wırken können. In Syrıen dagegen konnten tortan 1LUL noch
häretische Bewegungen die Didache 1n ihrem vegebenen Text unmittelbar
benutzen.”? Der Liber Graduum, der 400 1n Ostsyrıen entstanden 1St;
zitiert die Diıdache als Schrift : der messalianısche Vertasser dieses sroßen
Werkes hat s1e also 1n seiınem Kanon gelesen. Der erhebliche zeitliche
Abstand VLTE Didache drückt sıch jedoch ın der Erklärung AUs, da{fß die alten
Vorschrıiften T: der ıuınterstien Stufe der Chrısten vegeben seı1en un ledig-
lich für S1iEe Geltung esäfßen. Der Ansatz dieses Denkens War schon mMmIıt
Dıd 6, gegeben, da hıer dıe Wwel Stufen cQhristlichen Lebens als selbst-
“zerständlicher Ma{ißstab des Urteıils aufgestellt Zitiert wird Dıd 8,1
als ktib,  C  3# „geschrieben.: das Gebot, 7zweımal in der oche tasten; aber,
wird hinzugefügt, das gelte 1Ur für die „Gerechten“, Rıne, während dıe

„Vollkommenenf‘, Qom17e, täglich fasteten.”? Ebenso wird Dıid . 8; 3, das

69 Rosweyd, Onomastıcon, MPL 7 9 col 506, we1ist folgende Stellen nach Palla-
dius 87 ıta Malchi 1 ıta Basıli1; Sıdonius NS C J Gregor
dial 1: Er zieht daraus die Folgerung: „Soror, ıd est XOr contıinenter 1in
matrımon10 V1vens; ıfa frater diecitur de marıto contınente.“

7U E1 Z wörtlich übersetzt (Duensing 181 anders).
I (Duensing 176)

Euseb, Kirchengeschichte I4 29 führt die Didache den voo.ı auf
7 Liber graduum VII 20 (Patr Syr 111 183 Kmosko) „Etwa die Wende

VO F: Jh A Baumstark, Die aramäısche un syrısche Liıteratur,
HIL, 172).
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auch als htib bezeichnet wırd weitergeführt den Gerechten SCcC1 C
schrieben, reimal Tage beten, „die Vollkommenen 1Aber PrEISCH ıhn
den TANZECN Ta ıe voldene Regel wird sowohl negatıver Form,
WIC bei Tobit, Phılo, Apg un Did als auch pOS1ULVEr Form W1C be1
Lukas und Matthäus angeführt 75 Dıd 1ST nach dem Gedankengehalt
wiedergegeben „Dıe Gerechtigkeit (.d dıie Gemeinschaft der recht Leben-
den) hat keinen Feind C 76 Die Stelle Mt wiırd Nn  u WI1C bei Did
Ziuiert M1 dem Zusatz EOT LELBIOE“) In der sachlichen Parallele
Dıiıd angeordnet wırd die Lehrer des Wortes aufzusuchen, 1ST Nnu  I

AL Ausdruck veäindert die „Lehrer sind EersSeizt durch die „Priester > die
das Wort (zottes n haben.”® Die Häufung der Didache Zıtate
diesem Zusammenhang kann NUur als Benutzung schriftlichen Vorlage
verstanden werden, und das wırd 1116 syrische ersion ZSCWESCH SC1IL Dıe
Priester kahne, sind auch der Parallele Dıd l geNANNT „Die
Gerechtigkeıit gyewährt iıhren Priestern die Erstlinge VO  3 allem, W 4S ıhr
einkommt, un die Erstlinge ihres Besitzes un die Erstgeburten.  « 79 Dıe
Stelle Did Z wırd als unmittelbares Herrenwort bezeichnet: A
(der Herr) hat dır 1aber DESAaART Liebe deinen Bruder mehr als dıch selbst. « 80

Dıie Formulierung tab 7/e:  > nafsak ıISTE das korrekte syrische Aquıivalent tür
den übersetzungsgriechischen Ausdruck UITEO ıNv OOQOVU y dem S Y
schen Elatıv kommt der Sınn des Satzes YST ZUuUr Geltung. Die Liber
Graduum gebrauchte Wendung deutet auf die Benutzung syrıschen
Vorlage. Dıie Bewertung der Stelle als Herrenwort aber wırd M1 der
längeren Überschrift Aıdayn XVOLOV ÖL TW ÖmMÖ0ExXa ANOOTOAMYV TOLS
47 ECLV 11 Zusammenhang gebracht werden dürten. Der Überblick er  ber
diese: Verwendunez der Dıdache bestätigt die Aaus dem Liber Graduum
erhebende Tatsache, da{fßß die Messalıaner sıch nıcht die Weısungen der
Briefe gehalten haben, sondern die verdächtig gewordene
Didache nach WIC VOT der ıhnen überlieferten Gestalt benutzten war
1ST Diıid 11 11 nıcht angeführt aber dieser Umstand trifit IN1E der Ve1n

hüllenden Behandlung des Libertinismus überein, die sich tast jedem
Abschnitt des orößen Werkes Die Messalianer stellen die Fortsetzung
der den Brieten bekämpften Libertiner dar; damıiıt 1aber sind

iıhnen die Ausläufer Bewegung erblicken, die Dıid 11 5 noch
1 iıhren ersten enthusiastischen Anfängen stand 7  M

VII 20 111 186)
75 VII 111 146); 111 373 MC  bra 26 11

Tobit 4, 1 Phılo bel Euseb, Praep: A8 111 f 430, Mras); Apg
S, Vgl dazu Kıttel, Dıiıe Probleme des palästinensischen Spätjudentums
und das Urchristentum, Stuttgart 19226, 108

76 AT 111 307 )
W 11 E 1LII 2793 DA 111 671)
X LLL 307, 23)

79 XII L11 307 23—
XMALT 111 395



fAdam, Erwägungen zur Herkunft der Diıdache

Auf der gleichen Lıinıe lıegt CI, die Vorstellung Aus Did 9 4, W
nach die ZerSsStreuten Glieder der Kırche durch (SOTtTt selbst 1n se1n Reich
eingesammelt werden, znostisch weıtergebildet worden 1St. Im Philiıppus-
Evangelium scheint iıne Syzygienpraxıs der Gnostiker durch, WCNN das
Losungswort der Seele VOL den Wächtern der immlischen Tore heißt
„Ich habe miıch erkannt un mich VO  3 allen Seiten her xesammelt und habe
‘dem Archön (Weltherrscher) keine Kınder ZEZEUHT,; sondern seine Wurzeln
a  L un die zersireuten Glieder zesammelt, und ich kenne dıch,
W CT du bist:; denn ich gehöre denen VO  - oben her.“ 91 Der Ausdruck
ÖLEOXOOTLLO UEVOV VO  3 Did 7 1St MI1t der Seelenrettungsidee VO Did 14 11

ver_bunden, aber 1n eiınem Zusammenhang, der als Vorstute des Manichäis-
M US anzusprechen ISt. Im Manıchäiismus 1St dann die Sammlung der T
splitterten Weltseele durch den Aufstieg der Einzelseelen 1Ns Lichtreich
geradezu als Grundvorstellung des S5Systems ausgebaut. Als He1-
mat dieser Anschauungen 1St bis um Beweıs des Gegenteils das ostsyrische
Gebıiet einschließlich Babyloniens anzunehmen.

Worın 1St der gedankliıche Ansatz der in Did I 1 angedeuteten
Haltung erblicken? Wenn auf die QOoXALOL NOOPNTAL, die alten Prophe-WE T N:ten, hingewlesen wird, 1St jetzt aufgrund des koptischen Lextes dıe
Deutung aut dıe Propheten des Alten Bundes gesichert. Welche Namen AD agemeınt sind, Sagl Irenaus: Hosea und Moses sind die männlichen Be1-
spiele, Rahab das weıbliche Beispiel, un dazu wird Kor f ansgCc-
tührt.®? Moses 1St geENANNT, weıl se1ine athıopische Frau ® ZUrr Israelıtiın
machte, und propter hoc PCr nuptias Moysı nuptiae verbi (Ö TOU INo0OV

‚VONTOS YOuUOS) ostendebantur. Rahab nahm die dreı Kundschafter auf, dıe
das Erdenrund durchschweiften, nämlıch den V.ater; den Sohn un den
heiligen Geist; Rahabs DLAOSEVLA wırd lem gerühmt. Hosea aber
führte ern hurerisches Weıb heim, aut die Annahme der Kiırche iın dıe
heiligende Gemeinschaft mIi1t dem Sohne Gottes hinzudeuten. In der Paulus-
stelle wird nicht EeLWA die Erfüllung der Weissagung yesehen, sondern eın

Handeln, das den Taten der Propheten yleicht und mi1t ihm aut einer
Stufe steht. Die Erfüllung steht höher 1St die Verbindung 7zwischen
Christus und der Kırche Wo, wıe be1 Dıd LE; ll, das Handeln der Pro-
pheten als unmittelbares Vorbild un nıcht als gegenbildlıch über-
höhender Typos betrachtet wiırd, da bieten diese Ausführungen des Irenaus
die nächstliegende Erklärung. Der 7Zweck der unbestimmt angedeuteten

-
E E a a Ka n aal n 4 Ba e E LA E e K E Héndlung 1St die Erlösung des Leibes einschliefßlich der Körperseele, also

81 Epiphaniué‚ aer. 2643 (I 292, 16—20 ‘ Holl); Hennecke, Neutestamentliéxe
Apokryphen, 1924,

82 Irenaus, 4er. 2 $ Massuet (L 223 Harvey). Zu Rahab vgl den Nach-
WEeI1ISs rabbinischer Belege be1 Dibelius, Der Briet des Jakobus, Göttingen

156, Anm Ephraem „die Familie der Rahab‘ einen „treft-
lıchen Typus unserer Hoffnung“ Beck, Des hl Ephraem des Syrers ymnen
De fide, CSCO L33; Louvaın 1955 2258, Hymın. 87 ,
ExX Z : Zippora; Num 1 5} OT: aethiopissa (Luther: „die Mohrın“).



Untersfichungen  R
die Aufnahme des Leibes und der Seele in die ÜV aO0LA, die sıch NUur
dem Geıliste zusteht. Fuür den Rahmen der Vorstellung findet sıch die Er-
Jäuterung wıederum be1 Irenaus: „Gerechten Menschen un Geistträgern
1St das Paradıes bereitet.“ ® Miıt „Paradıes“ 1St nıcht die endgültige hımm-
lısche Seligkeit gemeınt, sondern der vorhimmlische Ruheort der Erlösten.

Eıne Bestätigung der These, da{ß dıe 1n Dıd IL: 1: angedeuteten Zu-
stände sıch 1n der Adıabene fanden, kann in der Tatsache gesehen werden,
da{ß S1e sıch noch auft Jange hinaus 1n spirıtualıisiıerter Form bei den Nesto-
rianern halten konnten 1n den Protokollen ıhrer Synoden finden siıch
einıge deutliche Aussagen während die AA} griechischen Westen her
beeinflußten Monophysıiten nıchts davon wI1ssen. Eın Beispiel: Phıloxenus
VO  3 Mabbüg (gest. 323) versteht die Ehe des Hosea nıcht mehr typologisch,
sondern als reinen Gehorsamsakt yegenüber einem Betehl (Gottes,” wäh-
rend noch Afrahat VO  3 dem oftenbar üblichen Zustande spricht, da{ß sıch
be] dem iıhıdaja, dem Asketen der obersten Rangstufe, eın Weıib befindet,
un Afrahat dazu mulßßs, dafß beide öftentlich heiraten.®® In der
Didaskalia 1St die Stelle Dıd 8 11 ın Sanz allgemeiner, abgeblaßter Fas-
SUuNng gebracht: „Und / (der Bischof bei se1iner a ‚ol1 geprüft werden,
ob ın weltlichen Ertordernissen tehlerlos «“  SeI diese Formulierung 1St
jedoch unbestimmt gehalten, dafß bezweifelt werden mußßs, ob überhaupt
eın achlicher Anschlufß Dıd IT 1 besteht; wahrscheinlich 1St eintach
der Besıtz elines Rutes gyemeınt.

Die Weıiterbildung der 1n Dıd I« 11 angerührten Vorstellung zeigt in
die Rıchtung der Gnosıs. In der „Sophıia Jesu Christı“ werden die Aaus-
erwählten Ö WOTVEUMATA 79 18) auch die „Wachenden“ (89 und „dıe
Kınder Gottes“ (C92; 14) SCNANNT; S1e werden dem „Geschlecht, das nıcht
wankt“ (/5) 2 88, zugerechnet. Gemeıinnt siınd die test von der Wahr-
e1it ihrer Lehre überzeugten Gnostiker: die ‚Ausdrücke deuten ohl auf
ıne syrısche Vorstute hın, 1ın der; unabhängig VO  3 Dıd LE A die ILden-
tifiıkation der Asketen mit himmlischen Engelmächten e1ne yebräuchlıche
Anschauung war.®® Dıie Syzyglienvorstellung 1STt auch 1m „ApokryphonJohannis“, das den Schriften des Fundes VO  . Nag‘ Hammadı gehört,benutzt und weıtergeführt.®

Irenäus‚ er 51 Massuet (II 2331 Harvey).85 Philoxenus, De trinıtate O 10, ed Vaschalde), 79 f Aazu E Berg-strasser, Philoxenus ÖOn Mabbug, Elert-Gedenkschrift 1955 Anm 1920
Der nestori1anısche Bischof Isaak VO Nınıve Z Jh.) dagegen Sagt Hosea habe
sıch mıiıt einem Weıbe „vereıinigt in einer gesetzlosen Ehe“ Bedjan, Mar
Isaacus Nınıvıta De perfectione relıig1i0sa, Paris-LeiPZ1g 1909, AJL)86 Afrahat, Dem VI E 260, Parısot).87 Achelis-Flemming, Dıdaskalia, 14, 18—20, Funk 34,8x Fl Die znostischen Schriften, Der Begriff OUvCUYLA kommt 25
VOTF.

RO Die volle Entfaltung findet sıch bei Orıgenes in der Erklärung Matth D 30

ordnung beschrieben wırd
(GES 40, Orıg. A, 697 Klostermann), die Syzygıe als Auferstehungs-



idacheAdam, Erwägungen: zur Herkunf der
FEıne Vorstutie den 1n Diıd 11 11 'afigedeuteten Vorstellungen wırd in

der eigenartıgen Gestalt der essen1ischen Ehe erblicken se1n. ach der
Darstellung des Josephus ehnten S1e die vewÖhnliche Ehe ab Ihr Ver-
halten 1ber wırd EYXOCTELG yenannt.® Im Syrıschen wırd dieses Wort über-

mI1t “AnWAIuLtd, 9»Z\15t’3.11‘d der “anawım“ , der NTWYOL VO  3 Mrt D I
S kann aber auch durch das deutlichere kaddısuta, „ehelıche Enthaltsam-
keit“, wiedergegeben werden.?!! Diese Bezeichnungen 1m Vereın mi1t dem
Umstand, dafß Kınder adoptiert wurden, den Bestand der essenischen
Gemeninschaft sıchern (genau W 1e be1 den Abeloni1), kann NUuU  F autf das
Bestehen der Instiıtution der Josephsehe, also der geistlichen Ehe, gedeutet
werden. Das oyriechische Wort EYXOOTELC. WAar die beste Bezeichnung die-
SC5 Verhaltens; bedeutete doch „Enthaltsamkeıt“ und „Selbstbeherr-
schung  « 92 Auft die Ehepraxis innerhalb des zeitgenössischen Judentums
wirft das Verhalten der Rabbinen in der Handhabung des Scheidebrietes
ein1ges Licht: Rabbi Tarphon Aaus Lydda, der ungefähr VO  n E lebte,*®
heiratete in e1iner elit der Hungersnot nacheinander 300 F rfauen; damıt sie
ın den Genufß der Priesterhebe gelangten.““ 7 wel babylonische Autoritäten,
näiämlich Rab (T 247) und Rab Nachman (T 320), schlossen auf ihren Reıisen
die Ehe jeweiıls für eiınen Ta Von hıer AUuUS konnte das in Dıid I4 1

angedeutete Verhalten cQhristlicher Propheten tür die Umwelr nıcht als
unerhört erscheinen.

Der UÜberblick über diese Gesamtentwicklung ZeISt, da{(ß Did I 1 i1ne
verständliche Aussage enthält, als Anweısung für das Verhalten
gegenüber dem asketischen Enthusiasmus syrischer Propheten aufgefaßt

YO Josephus, bell 13 S, ($ 120 Nıese); ebenfalls Von Porphyrios, De abstıin. i
gebracht un! daraus VO  - Euseb, Praep N  « 3! 486, Mras) zıtiert.

91 ' anwayüta 1in der syrischen Übersetzung der” Klemensbriefe (um
„also sehr spat) bei lem 15: 1 (K.-L Bensly, The Epistles of Clement

the Corinthians 1n Syrıac, Cambridge 1829 Zu kaddısSuta
Beck, Ephraems Reden ber den Glauben, Studia Anselmıuıiana 33 Rom 1933,
104 Anm. „Der Stamm qds bringt be1 Ephräm öfters die Idee der Ehe-

losigkeit ZU Ausdruck. So 1n Prose Ret L1 75, 40 fE:: Ephräm ZU

Beweıs dafür, da auch der alttestamentliche (SOtt Ehelosigkeit (quadısSuta)
veschätzt hat, auf Elias verwelst un: auf Moses, der VO -Ott den Beteh
erhielt, se1ın Weeib zurückzuschicken Die yleiche Bedeutung hat qadıs  Sl  ıer  D> auch
1 Hymn. De onft. Mart. amy 111 669, 34), wo zZuwaga (ehelicher Ver-
kehr) als Natur bezeichnet wird, dem quadıs  Sı  ıe  > (Enthaltsamkeit) als tugend-
hafte Angewöhnung gegenübersteht.“ Vgl auch Rosweyd, Onomastıcon,

Continent1a 1n matrımon10, MPL 7 9 col 4295, un für die frühe Kırche
das griechische Fragment Aaus der Apologie des Aristides ın dem Pap 2486 des
Britischen Museums, JIhSt 25 1924;,

02 Fr. Preisigke, Wörterbuch der oriech. Papyrusurkunden 1, 1925 Sp 414 Das
Wort 1STt VO Epiphanius benutzt worden, unnn die Haltung atıans kenn-
zeichnen (Epiph., Aer. 46, I 11 2055 Holl

Strack, Einleitung 1n Talmud un: Mıdrasch, 126 _ Schürer,Geschichte des jJüd Volkes FE 444, Anm 133
Tos Ket 51 en KOommentar Z Neuen Testament AUuUS

Talmud und Midrasch LEL 650
Jeb. tol 37b; Billerb. HE 170



Untefsuchungen
wird DE rra Enthusiasmus fanden sıch 1in der Adiabene uImn die Wende
des Jh die giinstigsten Bedingungen. Das Land oberen Tıigris, das
dem alten Assur entsprach un me1lst Chaldäa SCHANNT wurde, war der
Autenthaltsraum der zehn Stämme Israels, die orthin verschleppt und
bei der großen Rückwanderung der babylonischen Exulantenschaft nıcht
miıtgezogen waren.” Dıie raft dieses Judentums, dessen geistige Entwick-
lung WIr uns durch die Tora,; die Propheten Hosea, Amos und den ersten

Jesaja, die Elıa-Traditionen, die Spruchweisheit und das Buch Tobit g-
kennzeichnet denken haben, wird nıcht ohne Einflu{(ß auft die Entwick-
Jung SCWESCH se1N,; die 1n der ersten Hälfte des Jh Lie Chr ZUT Bekeh-
Iung des adiabenischen Fürstenhauses Aus dem He1ıdentum 7A1 Judentum
tührte.? Die Zweı-Wege-Lehre könnte innerhalb des Judentums der Adia-
bene als Handbuch der Katechumenenbelehrung entstanden se1IN; die Pro-
dikos-Fabel braucht dazu nıcht bemüht werden, da sıch ım Test. Asser
In N die Anknüpfung, Ja vielleicht die Grundlegung bot An diese Ent-
stehung denken lıegt insotern nahe, als die Zusammenfassung in einem
Handbuch LLL“ dann sinnvol] War, 1ne Massenbelehrung notwendig
wurde. Be1 Einzelbekehrungen konnte jeder jüdische Lehrer; dem die
Kategorıen Ja AUuS Jer Z ekannt waren, selbständig Aaus der Tradition
schöpfen. Ist aber der Zweı- Wege-Katechismus um H Chr ın der
Adiabene entstan4m‚ äfßt sıch COA Einfügung ın eıne christliche Ge-
meindeordnung, die tür das yleiche Gebiet bestimmt ist,  als die üblıche
missionarische Anknüpfung an die 5Synagoge voll verstehen. Für den
Barnabasbrief 1St dann ine sell;>ständige Benutzung des jüdischen Textes
anzunehmen.

Prütfen WIr VO hiıer Aus den lateinıschen Text, der Dıd ı E um-
faßt, steht der Annahme nıchts 1im VWege, seinen Wortlaut als Über-
SCTZUNg des Jüdischen P:rosclyténkatechis\mus anzusehen; 1U der Schlußsatz

96 Müller, Kirchengeschichte, l é1941, E: ‘ Schürer, Geschichte des jüdi-schen Volkes 1m Zeitalter Jesu Christi 10 Anm. Har-
nack, Miıssıon nd Ausbreitung IL, 6/9, Anm. Die andscha:Adiabene lag zwischen dem gyroißsen und dem kleinen Zab-Fluß und 1St ıden-
tısch mıiıt der spateren Kırchenprovinz Arbela. Der syrıische Name lautetHdayyjab (J.-B Chabot, Synodicon orıentale, Parıs 1902, 673 A, Braun,Das Buch der Synhados, Stuttgart 1900, 392 a Badger stellte
1850 fest, dafß 1n der Gegend VO Möosul-Nınive och akkadische Wörter w 1
awel N amelu „Mensch“) in Gebrauch
Jose hus, Aant. Z ($ Nıese). Der Thronfolger Wwar zur Erziehung

en Hof des Stadtkönigs VO: Z NA0LVOV AÄa04E in Südmesopotamien geschicktworden; dort kam er unter den Eıinflufß des . Juden Ananıas, der eın lıberales,der Beschneidung nıcht bedürfendes Judentum Vertirat,: Sollte MEOLXAUVALO “ EDid 3, bedeuten „der die Beschneidun vollzieht  “ (Wilfred Knox, JThS4 9 1999; 146 f£.), so könnte Ananias der Verfasser des Jüdıschen ZweıWege-Katechismus ;ein.



31Adam, €rwägungefi zur He‘rkunfi der Didache
mu{ als Zutat des ;hr“istlicl‘xen UÜbersetzers beurteilt werden.?®® Die Adiabene
WAar zweimal in römischer Hand, und WAar einbezogen 1n dıe Proviınz
Assyrıa mIiıt dem befestigten Statthaltersitz Nisıbis: das Mal NUur

kurz, VO  3 der Eroberung durch Trajan I 115 bıs AT Raumung durch
Mal VO  3 der Rückeroberung durch ept1-Hadrıan E das 7zweıte

M1US Severus 1. 199 bıs Zzu dgültigen Verlust infolge des siegreichen
100 Während einer dieserVorrückens dC€ Sassanidenkönigs Ardasır 1 229

beiden Perioden könnte, ware die Herkunft des lateinischen Textes
erklären, ein ’ Mitglied der Statthalterverwaltung Nısıbıs den syrischen
(oder hebräischen?) Text des Katechismus VO  — einem Angehörigen der dort
zahlreich vorhandenen Juenschaft erhalten un vielleicht mit seiner Hılte
übersetzt haben Da der Jateinische Lext AUS dem Jh StamMMT, ware

dieser Vorgang ehesten 1ın die Z7weıte Periode, also 7zwischen 129 un
Z28 SEIZECN.

Wıe stark dıe Bekehrung un üdıschen Glauben das adiabenische
SCIL, da{fß die KönigınFürstenhaus ergrifien hat, 1St der Tatsache abzule

Helena 1 Chr nach Jerusalem .gezogen 1St und sıch dort die Oroßß-
nördlıch V{} Damaskustor 1n den Felsen hauenartıgen „Königsgräber“

ließ Anfänglich WAar das Adiabenische Neujudentunnn auf der Proselytenstufe
hatte also dıe Beschneidung nıcht angenOomMmMCH.101 Ob dıestehen gyeblieben,

Vertasser der Didache eshalb- von Heuchlern reden, weıl die jüdischen
Lehrer 1in vielen Fällen das Weiterbestehen dieser Stute, dlC dem (jesetz

nur unvollkommen entsprach, geduldet haben? Da jedenfalls die Pro-
der Taufvorschrift derselytentaufe ıne sroße Rolle gespielf Af: 1St

ch fest, da{fß Altaner eine 1M Grundzug yleiche Lösung98 Nachträglich stelle
echt aufgefundenen Doctrina Aposto -vorgeschlagen hat SIn der VO  — Schl
sche Grundschrift der Didache, wie sıe,LU besitzen WIr die ursprüngliche jüdı
be1 qMristlichen Lesern Eıngang gefun-amı Anfang un!‘ Schluß ‘verchristlicht’,

n hat“ (B Altaner, Zum Proble der lateinische Doctrina Apostolorum,
S Chfrist. . 1952; 167). Die Überschrift, die als spatere Zufügung

eurteılen ist, wiırd üb se1n „Aus der Lehre der Apostel“. Als erster

SO  e 1in dem Schlecht’schen ext den jüdischen Zweı- Wege-hat wohl Robin t 1 9 1912; 339)Katechismus gesehen Problem of the Didache,
Der syrısche Text: elner „Doctrina (malfanuta) decım Apostolorum” lıegt
VOL 1n. dem VO Gibson veröffentlichten Manuskript der Didaskalıa
Horae semiticae 4S tol 9a—11a; eng Übersetzung EB 2—15) Es scheint
sich um eine spate Überarbeitung handeln. Dıe sich wünschenswerte

Untersuchung der Abhängigkeıtsverhältnisse 7zwischen lateın. Doctrina,
agyptischen Bezeugungen soll hierDid, Barnabas syrischem Text unı

Nötscher, Zur theologischenıcht unternomme: werden. Vgl terner Fr.
Terminologie der Qumran-Texte, Bonn 1956, 114

() Eine lehrreiche Übersich ber die parthischen Kriege Trayans fındet sıch (am-

bridge Ancıen Hıstory Z 858 f Ktesiphon h1e] 1m Januar 116,
und Hebruar 116 verlieh der Senat dem siegreichen Feldherrn den Tıtel

Art Aelıus Hadri-Parthicus. Über die Kaumung durch Hadrian Klebs,
100 11US$S (Pauly-Wıss. 1, 1893, 500)

St. Schiwietz, Das morgenländische önchtum EL Mödliıng 1938
Labourt, Le christianısme dans V’empire Perse, Parıs 1904,

401 Josephus; an  — 25 ($ 34 Nıese).



Untersuchungen
Didache‚ die ine auftallende ähe Zzur Proselytentaufe Vét'l:'ät, abzulesen.
Die Proselytentaufe konnte auch 1ın Badehäusern vollzogen werden, und
dort WAar sowohl kaltes als auch W armes VW asser. Dem ' gleicht sıch die
Dıdache A W neben dem Normaltall des Tautens in „lebendigem“,

fließendem W asser der Flüsse die zweıte Möglıchkeit des Tautens in
„anderem“, stehendem W asser, das dann entweder kalt oder Warmn
seın kann, zugelassen 1St) Da,; weder Flu{(ß noch Badehaus vorhanden
ISt, wırd die Benetzungstaufe (Dıid 59 rlaubt Diese Taufpraxıs geht
VO  a dem Gedanken der levitischen Reinigung AUS; die Besprengung knüpft
oftensichtlich den levatiıschen Gebrauch des Isop-Wedels nach Ys 5109

(vgl. ebr 2,:22); kennt also noch nıcht die Abwertung, die 1in der
spateren Entwicklung die 1Ur f  ur die Klinikertaufe erlaubte Aspersion
erfahren hat Hıer 1St einer der Punkte, dem erkennen IsSt  5 weshalb
der Dıdache kein Weıterleben 1n der Kırche beschieden se1n konnte.  102 hre
Vorschrift zielt auf die Entstehung ortsgebundener Gemeinden; mı1t der
Aspersionstaufe sind die örtlichen Verhältnisse des flachen Landes zwischen
den Flüssen berücksichtigt. Da sıch dabel eın urchaus folgerichtiges
Weıterdenken der levitıschen Reinigungsgesetze handelt, zeigt die spatere
Festsetzung 1mM babylonischen Talnud wonach 1n estimmten Fällen
Sand: Kıes oder Spane: benutzt werden durften. Von den Bedingungen
der W uste 4 u55 hat Jahrhunderte danach der Isläm ine noch stärker VeCI=
Außerlichte Abreibung mMI1t Sand als ausreichend für die kultische Reinigung
Zugelassen. Die Tautvorschrift mMIt iıhren drei Möglichkeiten stellt 1n sıch
einen klaren Gedankentortschritt dar. Peterson, der diese Abstufung nıcht
vesehen Hatı spricht VO eiıner „Ungereimtheıit“ und meınt, liege entweder
„eine literarısche Ungeschicklichkeit“ oder der „Brauch einer . Sekte“ VOL,
aber nıchts ZwWingt diesem Schlusse:
102 Die Grundvorstellung dagegen konnte weıterbestehen. In dem Was{erweihe—

Ritual, das 1m Jh bei den Nestorjanern der Mosul-Gegend In Gebrauch
stand, heißt 6S „Miıt dem Isop deiner . Gnadenerweisungen 1 a{fß UlLLSCIC Seelen

10
geheilt werden, Erbarmender“ Badger, The Nestorıians 1, 236)

104
bBerakot 11 ©M tol 154
Koran, ure 4, 46 Im spateren Islam durfte $ sıch, WeNn die Waschung des
Fußes nıcht ermöglichen Wal, 505a mi1t der „Bestreichung der Fußbeklei-
dung“ begnügen Goldziher, Vorlesungen ber den Islam, 1L910: DL

105 Peterson, Über einige Probleme der Didache-Überlieferung (Rıvısta Ar-
cheologia Cristiana Z Rom 1951 49 f 9 ‚y dıe 1ın den maniıchäischen
Kephalaia 44, enNnannten K adaoı0ı (nıcht Katharoi, W1e Peterson ET
selen diese christliche Sekte ber der ext 1St dieser Stelle schlecht
erhalten, dafß nıcht einmal eıner Vermutung Raum bletet. I  Ür einen
Zusammenhang mi1t den levitischen Reinigungen spricht sich Hölscher AUuUs:.
Geschichte der israelitischen und jüdischen Religion, Gireßen 1922; 212 $ 90
AÄAnm 3419 Vgl auch Dölger, Ichthys, das Fischsymbol 1n frühchristlicher
Zeit, I Rom T916. 54—87; Von der Diıdache Aaus ergibt sıch
keine Möglichkeit, die Taufriten Aaus dem Vorbild hellenistischer Mysterıenherzuleiten Clemen, Rel.-gesch Erklärung des 161). Über
die jJüdischen Waschungen 1n der nachbiblischen Zeıt vgl Thomas, Le INOU-
vement baptiste Palestine  A e’ Syrie (150 J- 300 J 'C)) Gem-y



Adam, Erwägungen U nit der Didache

Auch dıe Entstehung des merkwürdigen Spruches Dıd der auf
Augustin oroßen Eindruck yzemacht hat 1ST Aaus den Verhältnissen
der neubekehrten Adiabene heraus verständlich Der jJüdische Katechismus,
dessen Wortlaut W1r wahrscheinlich der lateinischen Doectrina Aposto-
lorum besitzen enthält Erörterungen über das rechte Almosengeben (4

8), dıe sich Spr 11 anschließen Im Judentum N ( 1ST diese
Stelle vıel hın und her gewendet worden Aus der Schule Schammais wiırd
u11l die tormulierte Norm berichtet „ Welches 1STt dasjenige Almosen das

ungewöhnlichen Tode errettet”? Das mMa  3 xibt ohne WI1SSCH, W©
Inan gibt“ 106 AÄhnlıche AÄufßerungen sınd 1 palästinensischen Judentum
der eIt nach vorauszusetzen, während die Erläuterungen des adiabent1-
schen Proselytenkatechismus (doctr IN der WENILISCI
Meıiınung der Schule Hıllels übereinstimmen Doectr 1SE Diıid
wıiederholt Und 1U yeht Dıd der gleichen Rıchtung Schritt
WEITECr, er weIisSt siıch also dadurch als Spatere christliche Bearbeitung. Hıer
1ST die lIıterarısche Anknüpfung der Didache den jüdiıschen Proselyten-StechiseausMI1 Händen greifen, beıde Aussagen 1aber ruhen auf Sir 1 “ E“VT „ Wenn du Wohltaten gibet‚ SC;H dır bewußt, WECIN du Sic o1Dst“.
Dıie Entscheidung bleibt auf dem 1 Gal eingeschlagenen Weg Hılte
1STE zuzuwenden ‚VOFrZUSSWCISC den Angehörigen der Glaubensfamilie
W1e die Peschitta diese Stelle übersetzt Die Ansaäatze bewußter (Ge-
meıindebildung werden bestärkt

Als Hınwels auf die Verwurzelung der Didache Ostsyrıen
möchte iıch schliefßlich das Zeugni1s WEerten, da{ß die syrisch-nestor1anıs.  en
Gemeıinden ı dem Bergland östlıch VO Kırkuk noch 1905 bei der
Herstellung des Abendmahlsbrotes 116e eindrucksvolle Symbolik gekannt
haben Dıi1e Nachricht die Goltz verzeichnet und die wıieder VOo  3

Lilje ZiUert wird.108 die nach der Durchführung der Nachlese aut den
Feldern zurückgebliebenen Koörner würden aufgesammelt un UF Bere1-
Lung des Abendmahlsbrotes benutzt hat sıch dieser allzgemeinen Form
bei der Nachprüfung allerdings nıcht bestätigt. Wohl aber konnte CC

vergleichbare Sıtte restgestellt werden: auf allen Stufen des Vorgangs 1ST
hier der SEreNgZ«C Gedanke der Erwählung 1 symbolischer Darstellung

verdeutlicht worden:
bloux 1935, 3572 f* Nachträglich sehe ıch, dafß Telfer, JIhSt 40, 1939

144 f e1iNe Ühnliche Anschauung W 1€e die ben entwickelte
106 Billerb., 2, 1070 (Ausspruch des Rabbi Chijja Abba, 280)
107 Non avertes te aAb egente. communiıcabis C: fratrıbus Lu1s 3{

dices LuU2 CSSC S1 en1ıim [ın im ]mortalibus UuS, quanto hic 1111-
LLantfes EsSsSE debemus? omnibus C111111 dominus are vult de donis SU1S (Lietz-
INanNn, K 13: 6,

108 Goltz, Tischgebete und Abendmahlsgebete ı der altchristlichen un
_griechischen Kirche (FÜ 14, Leipzig 1905, 22 Anm 2 $ BLG
chischen. Landgemeinden hat sıch die Sıtte bis heute erhalten, daß auch die tür
die Eucharistie estiımmten Elemente VO  - den Gemeindegliedern mitgebracht
werden. Be1i den syrischen Nestorjianern sind heute noch die auf den Feldern
liegen gebliebenen Körner, die ZU Bereiten des Abendmahlsbrotes benutzt



Unterspchungenf
„Für die ussaat wurde eın besonderes Feld ausgewählt. Wenn der
Weızen reıif Wal, wurden reine AÄhren durch jungfräuliche Mädchen der
ber ünfzig Jahre Ite Wıtwen ausgelesen un! 1n den Hotraum der
Kırche gebracht. Das Korn wurde sorgfältig gerein1ıgt und danach ZW1-
schen Mühlsteinen gemahlen. Schliefßlich wurde das Mehl dem dienst-
tuenden Priester übergeben, der CS mıt W asser, Ol,; Salz und Hete
mischte. Der Priester selbst backte den Teıig Mıtternacht sStan-  an
digen Gebeten.“ 109

Beim Patriarchat der MITt Rom unıerten Chaldäischen Kırche 1n Mösul
1St VO  e dieser Sıtte reıliıch nıchts mehr bekannt: Z Abendmahlsbrot
wird das üblıche Weizenmehl verwendet, un n1ıemand wei(ß VO  ; irgend
einer Vorschrift lıturgischer Art oder einer trüher vorhandenen Sıtte, die
1n andere Rıchtung deuten könnte. Nur einem Dıakon (Sammas) Wr eın
lıterarısches Zeugni1s bekannt; Ww1eSs aut iıne Stellle ın der Vıta des
Joseph Busna)ja (869—97 iın, erzählt ISt, dafß Jakira; der Ater
dieses Mönches, bei der Herstellung des Mehles SA Abendmahlsbrot iıne
besondere Weıse befolgte. Vor dem Dreschen der eingebrachten Ernte
wählte Jakıra auft den Tennen dıe besten AÄAhren AUuUsS, die dann selbst
durch Zerreiben 1n den Händen ausdrosch, damıt das ijeh bej seiınem

werden (vgl Di X  “ Goltz Sagt leider nıicht, woher diese Nachricht hat.
Der Umstand, da{ß keine Quelle zıtiert, Jäßßt auf mündlıche der briefliche
Herkunft schliefßen; die CHNSC Verknüpfung miıt der Nachricht ber Griechen-
and deutet darauf hın, dafß eıner seiner griechischen Gewährsmänner, die

14,2a 1mM Vorwort NECNNT, auch der Vermiuttler der Nachricht ber die
syrısche Praxis SEeWESCH ISt. Der Papyrus VO Der-Bala’izeh fügt EINC.
TOV 00QE®WV hinzu XL BOovVv@V Xal A00VOGOV, gleicht den Text 1so Ägyptische
Verhältnisse Aus der Ausgabe VO  n Roberts un! Capelle; An
early Euchologium, The Diär-Balizeh Papyrus enlarged and reedited, Louvaın
1949, 26, bringt Peterson, RıyAC 195 eınen Abdruck des Textes;
Übersetzung be1 Beckmann, Quellen ZUr Geschichte des christl Gottesdien-
StES, 1956, DA Lihje, Die Lehre der 7wölf Apostel, eine Alt=
christliche Kirchenordnung, Die ristliche Botschaft, Erg.-Bd. E 1938 68,
Anm

109 Henderson 1ın Aberdeen hat siıch auf meıne Bıtte 1in überaus dankens-
wertfer Weiıse nach Kırkuk be1 Mösul gewandt un: VON Rev Macleod,
Church of Scotland chaplaın the Iraqg Petroleum Company Kirkuk, die
ben deutsch wiedergegebene AÄußerung des nestorianischen Priesters (ka8$ıS)
Haıdina Petyu erhalten; s1e lautet 1M Original: „Ancıent Church of the Kast:
Kirkuk, Irad: Preparatıon for holy Communıion. In 1905 when the Assyrıan
Communities belongıng the nNcIient Church of the East lıved 1n the INOUN-
taıns of south-east Turkey, certaın CUSTOMS and traditions WEeEeIC observed in
preparatıon tor holy communı10n. specıal field W as chosen tor the plantıng
ot COTN. When the wheat r1pe, clean yleanıngs WEEIC picked by virgın zirls

Ww1ıdows (over 50) and then rought Into the churchyard The gleanıngs
Were thoroughly cleaned and afterwards crushed between the millstones. Fı-
nally the OoOur W as zıven the Officiating Priest who mixed It WIt. 9
o1l, salt and . The Priest himself baked the dough around midnight
durıng hıch tiıme prayers WEeTIC saıd.? Signed by Rev Haıdeena Petyou.

Cn  e  dt  e ‘attıkta d-madneha b-kırkuüuk Kirkuk, 14th August, 1956.“ Das
nestorianische Me{ißtormular beginnt mit der Backvorschrift, geNaAUCTK Be-
zeichnung der singenden Psalmen (Brightman, Liturgies Eastern an Western 1
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Adam, Erwägungen ZzZur 35Hé-rkuf\fi der D1d
Dreschgang ‘sie nicht MI1t den Füßen berührte. Auf dem Gang ZUr Mühle
un Zzurück Salıs Psalmen, un ın der Mühle SOrgte für die völlıgeRernheit der Mühlsteine. Wiährend des Mahlvorganges mulfite se1ın Sohn
aufrechtstehend Psalmen rezitieren.  110 Dem Schreiber Bar Kalduüun 1St dıieses
Verhalten als eın außergewöhnliches Verftfahren erschienen, ıcht als über-
kommene Sıtte. Aber dıe Tatsache, da{fß BusnaJya AUus der Adıabene StAammM(TC,
AädßSt 1n Verbindung MmMI1t dem ersten Zeugnis anders darüber denken. Dıie
Berichte sind wohl E dann einıgermaßen verständlich, WCIL1N die Vor-
stellungen, die WIr 1ın der Dıdache finden, 1ın besonderer Weıise mMIt dieser
Landschaft verknüpft SCWECSCH sind. Da{ß iın der Dıdache die Symbolsprache
sıch auf das TOLT der Agapenfeier bezieht, während die beigebrachten
Zeugnisse VO  3 dem KOT des Abendmahls reden, enthält keine grundsätz-
lıche Verschiebung, da Ja dıe Abendmahlselemente dem Agapentisch ENt-
OINMECN wurden.

Fuür die Herkunft der Vorstellung VO'  ; der Zerstreuung der KOrner autf
den Bergen könnte dıe jüdische Apokalyptik gedacht werden: beım
Mahle der zukünftigen Welrt wırd der Behemot, der SQl den ausend
Bergen“ gelebt hat, den Frommen SC Speise dargeboten werden. Be1i
diesem Mahle wırd auch der Fisch des Urmeeres, der Levıathan, aufgetra-
110 Die Eltern des Joseph Busnaja „besorgten ür die Kirche iıhres Dorftes alles,

W as 1n ıhr gebraucht wurde, WwI1e das feine Weizenmehl für das Abend-
mahlsbrot), das Ol der Lampen un! das UÜbrige; der Priester und der Schul-
meister, die dieser Kirche gyehörten, wohnten be1 ıhnen 1n ıhrem
Hause. Sobald 11a  —; 1mM Sommer die Ernte auf die Tennenböden brachte, legte
se1n Vater Jakıra Ähren, die nach sorgfältiger Prüfung ausgewählt hatte,
beiseite 1n der Menge, die Mehl 1mM SanzCh Jahre tür dıe Kirche brauchte.
S1e (dıe Eltern) hatten, Rabban Joseph, eine yroße Kammer, worıin s1ie
die Ähren aufbewahrten, die seın Vater dann selbst miıt den Händen zerrieb;

daraus das Mehl für das I Jahr machen;: vollzog das sehr SOL$S-
fältıg, damıt das Mehl nıcht VO Ähren, die das Vieh miıt Füßen
hatte, hergestellt würde. Der Heılige fügte hinzu: ‘Dann, WENN me1n
Vater diesen Weizen ZUrFr Mehlbereitung mahlen wollte, brachte ıh selbst
ZUuUr Mühle Sobald Aaus der Tür ihres Gehöftes WAar, 1ef MIt dem
Hersagen der Psalmen des PE  Mefß-)Offiziums begiınnen, und während des ganzch
Weges INa  w} Psalmen Al Gleich nach dem Betreten der Mühle L1e{ß
(seinen Sohn) Rabban Joseph aufrecht stehen bleiben, damıt die Psalmen
aufsage, un: erlaubte weder sıch niıederzusetzen noch siıch eın wen1g Aaus-
zuruhen.: Er selbst reinıgte die Mühle, verteılte den Weızen un:! raftte das
Korn ZUSaAaMMECN, hne ırgend jemandem die Annäherung ZESTALLEN; WEeNN
dann das ehl 1n den Sack eingefüllt hatte, begaben sıie sıch auf den Rückweg,wobei s1e bıs ZU Hause die Psalmen des Offiziums rezıtierten. Derart
schaften W ar die Gewissenhaftigkeit dieses gerechten un ordentlichen Mannes
und seine Sorge für die hre der heiligen Sakramente“ (übersetzt nach der
Handschrift Vat SYTL. 467, Pa 17— 83 deren Photokopie iıch der Freund-
lıchkeit des Vizepräfekten Arnold Va  — Landschoot verdanke:; französ. Über-
SETZUNG: J- Chabot, Hıstoire du molne Rabban oussef Bousnaya Par SO:  -
disciple Jean Bar-Kaldoun, Extraıit de la Revue de ”°Orient Chretien, Parıs

12 Den Hınvweıs aut diesen Text habe ich ebenfalls der Hılts-
bereitschaft Hendersons verdanken; erhielt ihn on EFr JosephOmez 1n Möosul,; VO) dem auch die andere Nachricht ber Mosul STAMMETL.



Untersuchungen
Da

SCH werden; über das Mittelglied der jüdischen Sabbatmahlzeiten erscheint
das Fischgericht wieder bei den trühkirchlichen Agapen.“111 Dieser Anklang
1SE jedoch ELW WeIT hergeholt; einleuchtender 1ST die unmıiıttelbare Ver-
knüpfung INIT Mı 4 Jes 11 56 Jer 38 (D Ez 11 +

25 21 Sach 2 Stellen, die Ja auch der zehn-
cten Benediktion des Achtzehngebetes zugrunde liegen 1112

11 Die Bedeutung der Adiabene 1ST bısher schon darın gyesehen worden,
daß hıer schr wahrscheinlich yroße Teile des Alten Testaments ZU I111-
desten der Pentateuch 1158 Syrische übersetzt worden sind 11°% Das 1SE

wahrscheinlicher, als hier das reiche Königshaus die erforderlichen Mıttel
ZUr Verfügung stellen konnte und bei seiner inNeren Beteiligung der
Bekehrungdes Landes zweıtellos datür DSESOTZT hat, da{sß der Oberschicht
des Volkes .die Grundlagen der jüdiıschen Buchreligion dargereicht wurden.
In Edessa War CiHEe vergleichbare Lage kaum vorhanden und ISE IST für
MC SPatere e1It anzunehmen Edessa hat CISLT Spater selbständige Bedeu-
CuUNg erlangt Diese Stadt Wr YTsSiIeN Jahrhundert 1Ur 116 Wegestation
zwıischen Antıiochien un dem mesopotamıschen Gebiet Lange e1it gyehörte
Edessa FA 1dıabenischen Königreich YSLE zwischen 100 un 110 Ch
gvelang dem Unterkönig Abgar, diie Stadt be1 dem parthıschen Großkönig
Pacorus 11 treizukaufen und C1N CISCINCS Könıgtum aufzurichten, NNEI*
halb des Partherreiches gleichen Ranges MI dem Adiabenischen KöOöni1g-
reich.113 In der Zeit, die u115 hier angeht War also FE.dessa (mıit der
Osrho&ne) G3} eıl des Königreichs Adıabene während Arbela die Haupt-
stadt der Adiabene Wr hier und Nısıbıs bedeutende Miıttel-
punkte der Judenschaft.114 Eıne Missionierung des Landes aln Oberlauf des
Euphrat. und des Tigris mußÖte den Leıitern der Urgemeinde alls éringlid1eAufgabe erscheinen, hatte 1ber MI1 starken Gegenwirkungen der S1CDCS-

jüdischen Lehrer rechnen, auch nach der Niederlage, dıe das
palästinensische Judentum PFSTSR jüdischen Kriege erlebte. Anderseits
mufßte diese relig1Ös NC  n bewegte Jüdische Welt- ı besonders starkem aße
tür die Gedanken Vollendung der Heilsweissagung offen SC1IN; als

Af AÄAntwort aut solches Verlangen erklärt sıch das letzte Kapıtel der Didache
M1 SCINCGT Darbietung der Aaus der eschatologischen Predigt folgenden
Paränese. Wo das Christentum als die Vollendungsstuftfe der Heilsgeschichte
Israels gepredigt wurde hatten die „Propheten“ den SECCIENECICNHN Wırkungs-
111 Esra 6, 49 ft.; Bıllerb. 2) 892, 1146,
a Die Stellen nach Moule, Note ON Dıdache (JIhSt ©: 1955,

24029743}
112 Noth, Die Welt des Alten Testamentes, Berlın 255 f
113 Longden, The WAars of Trajyan, The Cambridge nciıent Hiıstory XL,

1954, LI9% 299 244 Brockelmann, Handbuch der Orientalistik 1IL; 1954,
1524

14 Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes Zeıtalter Jesu Christi,
4A 1909, Anm. i Harnack, Die Mission und Ausbreitung des Christen-
tuUums den ersten drei Jahrhunderten, 1924, 685 Anm Karte
bei Labourt, Le christ1anısme, bei 308
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‘ bcrei&fl In diese Welt hinein sprachl „die Didade S1e 1sSt m1t ihrrer Za1-
sammenstellung Hauptstücke urchristlicher Lehre und Praxıis als das
Kirchenbuch für die soeben missıonLierten Gemeinden in Ustsyrıen aufzu-
Fassen. “

—_ z
\

Die im zweıten un dritten ‚e1] der vorliıegenden Ausführungen EeNTt-
wortenen Ergebnisse erreichen nıcht den Gewißheitsgrad der Evıdenz: für
S1E kann 1LUFr Wahrscheinlichkeit, allerdings ohl gehobenen Grades,
Anspruch werden. Eın weıt geringerer Grad VO  w} Sıcherheit
kommt den Erwägungen des tolgenden vierten Teils Z S1e sind als eıne
Reıhe VO anschließenden Arbeitshypothesen betrachten, als enk-
möglıchkeiten, die Z Fortführung der Diskussion entfaltet, nicht aber als
feste Thesen behauptet werden sollen

Dıie Didache hat sprachlich und sachlıch, das 1St das Ergebnis derbisherigen UÜberlegungen, eınen festen Zusammenhang MI1t OstsyrIien. Die
Gemeıinden, dıe S1@e siıch richtet, sınd dort suchen. Damıt aber
1St nıcht ohne welteres die Behauptung verbinden, dafß auch der Ab-
fassungsort 1n Ustsyrıen lıegen müßte. Es erweılst sıch, daß estimmte
Schwierigkeiten sıch auflösen, WENN zwıschen Bestimmungsland und Ab-
fassungsort unterschıeden wırd. Datür lassen sıch Wwe1l Gründe beibringen.Der Grund ISt schon SCHNANNET: die Diıdache enthält um überwiegendenTeıle feste Tradıtionsstücke, die nıcht 1ın Jungen Gemeinden entstanden se1n
können. Es 1St auch unwahrscheinlich, da{ß sS1e in eıner solchen jJungen S6
meinde niedergeschrieben worden sınd, da S1e sıch ine Vielzahl VO  -
Gemeinden riıchten. Die Annahme der Abfassung Ort einer alten ü
dition 1St vıel einfacher. Der zweıte Grund lıegt ın der merkwürdigen Un-
einheıitlichkeit, dıe sıch 1n dem Nebeneinander ZuL neutestamentlıcher An-
schauungen und seltsam .fremdartiger Verhältnisse enthüllt Die Taute in
warmem Wasser un die Erlaubnis Zur yeistlichen Ehe der wandernden
Propheten siınd Zugeständnisse, die nıcht MIt der inneren Einheitlichkeit
und Kraft der mitgeteılten Überlieferungsstücke übereinstimmen. Der Um:-
stand, daß alte Tradıtion un Neuregelung nebeneinander stehen, kann
wohl am eintachsten erklärt werden, WECNN gemeinsame Beratungeneiınem Vollmachtszentrum: ın Palästina VOFrauSgeSsSCLIZt werden, be]l denenA  B7  Ck  <  }  {V‘l\)e‘reilc‘}‘i."lfi die’se Welt hinéin. ‘sprach‘ „die Didache.” Sie ist mit äHrer Zi1—  sammenstellung der Hauptstücke urchristlicher Lehre und Praxis als das  Kirchenbuch für die soeben missionierten Gemeinden in Ostsyrien aufzu-  fassen.!!?  ——  {  IV:  Die im zweiten und dritten Teil der vorliegenden Ausführungen ent-  worfenen Ergebnisse erreichen nicht den Gewißheitsgrad der Evidenz; für  sie kann nur Wahrscheinlichkeit, allerdings wohl gehobenen Grades, in  Anspruch genommen werden. Ein weit geringerer Grad von Sicherheit  kommt den Erwägungen des folgenden vierten Teils zu: sie sind als eine  Reihe von anschließenden Arbeitshypothesen zu betrachten, als Denk-  möglichkeiten, die zur Fortführung der Diskussion entfaltet, nicht aber als  feste Thesen behauptet werden sollen.  1. Die Didache hat sprachlich und sachlich, das ist das Ergebnis der  bisherigen Überlegungen, einen festen Zusammenhang mit Ostsyrien. Die  Gemeinden, an ‚die sie sich richtet, sind dort zu suchen. Damit aber  ist nicht ohne weiteres die Behauptung zu verbinden, daß auch der Ab-  X  fassungsort in Ostsyrien liegen müßte. Es erweist sich, daß bestimmte  V  Schwierigkeiten sich auflösen, wenn zwischen Bestimmungsland und Ab-  ]  fassungsort unterschieden wird. Dafür lassen sich zwei Gründe beibringen.  Der erste Grund ist schon genannt: die Didache enthält zum überwiegenden  Z  Teile feste Traditionsstücke, .die nicht in jungen Gemeinden entstanden sein  können. Es ist auch unwahrscheinlich, daß sie in einer solchen jungen Ge-  meinde niedergeschrieben worden sind, da sie sich an eine Vielzahl von  N  Gemeinden richten. Die Annahme der Abfassung am Ort einer alten Tra-  dition ist viel einfacher. Der zweite Grund liegt in der merkwürdigen Un-  einheitlichkeit, die sich in dem Nebeneinander gut neutestamentlicher An-  schauungen und seltsam , fremdartiger Verhältnisse enthüllt. Die Taufe in  N  warmem Wasser und die Erlaubnis zur geistlichen Ehe der wandernden  Propheten sind Zugeständnisse, die nicht mit der inneren Einheitlichkeit  4  und Kraft der mitgeteilten Überlieferungsstücke übereinstimmen. Der Um-  stand, daß alte Tradition und Neuregelung nebeneinander stehen, kann  wohl am einfachsten erklärt werden, wenn gemeinsame Beratungen an  4  einem Vollmachtszentrum in Palästina vorausgesetzt werden, bei denen  . die hier gültigen Überlieferungen zusammen mit den neuen Entscheidungen,  7  X  “‘ Die Apostoliscläen Väte  r, Neubearbeitung der Funkschen Ausgabe von K. Bihl-  {  :?  _ Mmeyer, Tübingen 1924, S. XIII: „Man kann die Schrift im allgemeinen als  Religionshandbuch des Urchristentums bezeichnen.“ Diese Formulierung ist  }  etwas zu allgemein, enthält aber einen berechtigten Kern. Hier ist hinzuweisen  ‚ auf die aus dem 2. Jh. belegte Formel %ö or0atıwrixN Ödayn „die militärische  _ Dienstvorschrift“ (Agypt. Urkunden aus den Berliner Museen 140, 16; Fr. Prei-  $  sigke, Wörterbuch I, 1925, Sp. 371). Es ist nicht anzunehmen, daß diese Be-  Y  deutung auf Agypten beschränkt geblieben ist; sie ist inhaltlich begründet,  insofern „dwöayı ımmer auf den Lehrinhalt blickt und niemals das bloße Lehrer-  n  Sein oder Lehren-Können meint“ (H. Greeven, Propheten, Lehrer, Vorsteher  7  bei Paulus, ZNW 44, 1952/53, S. 16, Anm. 36). Greeven betont, daß „Ö0dayn  es vor allem mit za0ddooıs zu tun habe (S:20).  &i  4die hier gültigen Überlieferungen ZUsammen MmMI1t den Entscheidungen,
15 Die Apostoliscfien Väter, Neubearbeitung der Funkschen Ausgabe VO Bihl-W  pa % eVOr,; Tübingen C >-eHSE „Man kann die Schrift ım allgemeinen als

Religionshandbuch des Urchristentums bezeichnen.“ Diese Formulierung 1SE
etwas allgemein, enthält ber eınen berechtigten Kern. Hıer 1st hinzuweisenautf die Au:  77 dem Jh belegte Formel OTOATLOTLXN Öt0aXN „die militärischeDienstvorschrift“ (Agypt. Urkunden Aaus den Berliner Museen 140, T Fr Prei-sıgke, Wörterbuch I, 1925, Sp 371 Es 1St nıcht anzunehmen, dafß diese Be-deutung auf AÄgypten beschränkt geblieben 1St; S1e iSt inhaltlich begründet,insofern „0i0AYN ımmer auf den Lehrinhalt blickt un nıemals das bloße Lehrer-eın oder Lehren-Können meılınt“ Greeven, Propheten, Lehrer, Vorsteherbei Paulus, ZN 44, 1952/53, 16, Anm 36) reeven betont, dafßs „Ö0ayNes vor allem miıt NAOAÖOGLS eLun habe“ ®) 20)
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die aufgrund der Verhälthi55e der Empfängergemeinden zustande kamen,
nıedergeschrieben wurden. Die ın der UÜberschrift lıegende Andeutung 1St
darum nehmen; oftensichtlich sprechen 1aber nıcht mehr die Haupt-
apostel;, sondern die Stimme der Apostel der zweıten Reıihe dringt uns

Um den Abtfassungsort niher bestimmen können, mu{ Zzuvor die
Entstehungszeit überlegt werden. Da{iß als spatestes Datum die e1It

Chr ANSCHOMME: werden darf, konnte als ungefähre Schätzung be1
der Untersuchung der VO  3 Hermas verarbeiteten TIraditionen erschlossen
werden. Als frühestes Datum kommt die e1it 1n Betracht, 1n der die 1in
Eph benutzte TIradıtion als bekannt VOFrau  BIZen ISt, da ja die For-
muliıerung Dıd LE 11 offenbar auf das dort beschriebene himmlische Myste-
1um Bezug nımmt: dieser Zeitpunkt wırd urn das Jahr ANZESCIZL WCI -
den dürten. Auf die CESTEN Jahrzehnte nach weIlst die besondere Art der
Verwendung VO  5 Worten A4us den Evangelien; nırgends findet sıch ein Zanz
wörtliches Zitat; OLIZ oroßer inhaltlicher ähe Der matthäische Tradıi-
tionsbereich errscht V.OL, e1n Tatbestand, der sıch im Verhältnis des
Jakobusbriefes ZU Matthäusevangelium wiederholt.116 Die besondere 5he LE VFE

VE aL — m y E OE C
Matthäus zeıgt sıch auch in der AÄAhnlichkeit des allgemeinen Autbaus.1!7

Die Entstehung der Dıdache wırd zeıitlich nıcht allzu weıit VO  3 dem Ab- k  5
116 Kıttel, Der Jakobusbrief und die E  apostolischen Väter (ZNW 43, 950/51,

68 Aland, hLZ 1944, 99 Dibelius, Der Brief des Jakobus,Nachtrag 45 (Greeven). Aus der CNSCH Verwandtschaft des
Vaterunser- Textes der Didache mMi1t dem matthäischen Wortlaut folgert E.Loh-
4A „Diese Besonderheiten lehren wohl, dafß die Didache ihren Text ıcht
Aaus dem Matthäusevangelium S  Nn hat, sondern Aaus eıner mündlichen
Überlieferung, welche miIıt der matthäischen ohl AauUs der gleichen Landschaft
un dem gleichen Gemeindekreis stammt“ Lohmeyer, Das Vaterunser, Göt-
tingen 19746, f In dieselbe Rıchtung deutet folgende Beobachtung. In der
arabıischen Übersetzung der Sso% monarchianischen Prologe den Evangelien,deren lateinischen Text Lietzmann, K} LG Berlın 1933 F veröftent-
ıcht hat, findet sıch 1mM Anfang des Prologs Matthäus abweichend VO:
lateiınıschen exXt als Zusatz des arabischen Übersetzers der Ort ZENANNT,Matthäus geschrieben habe SIM Lande Juda 1ın der Stadt ’lt’  MT  CC (FT Taesch-

d

NCI, Dıie monarchianıschen Prologe den 1er Evangelıen 1n der spanisch-arabischen Bibelübersetzung des Isaak Velasquez nach der Münchener Hand-
schrift CO! rab Z38; Oriens Christianus 111 10, Leipzıig 199 83) Da 1n
äalteren arabischen Handschriften mMe1ilist die diakritischen Punkte ehlen, macht
CS keine Schwierigkeit, anstatt lesen; un W CI die verhältnismäfßıg
leächfe Verlesung VO 1n un! die Verderbnis VO 1n angenomMMeEN TEa a kn la  E  n

E

Wwırd, W as dem Duktus nach durchaus möglich ST würde sıch der Ortsname
tabakat ergeben, Iso Pella (vgl Anm 132) „I1m Lande Juda“ mülfste dann 1m
allzemeinen Sınne aufgefaßt werden, 1so SM Palästina“: diese Schwierigkeitbleibt bestehen. Dabei 1St reılich die Warnung elines ‚enners W1€e Wor-
rell beachten: „Wırth scr1pts ıke the Syrıac and Arabic 1t 15 CasSy manı-
pulate LeXTt wıth almost an y desired result“ (J]TIhSt 1 9 1912; 300 aber
ebenso unbestreitbar 1st die Oftenheit arabischer Texte tür Verlesungen gerade

11 vn ]
VO:  . Eıgennamen.

Shepherd, The Epistle of James and the Gospel of Matthew (JBL 1956,
48) SIn the Case ot the Dıdache, the use of Matthew 15 beyond question”,ber mıt dieser Feststellung ist noch nıchts ber die Textgestalt entschied_en‚
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schluß des Matthäusevangeliums AaANZUSeEeIzen se1in Darauf tührt auch die

> ,Übereinstimmung 1mM Kırchenbegriff, der in dieser Form kaum mehr 1m
Jh denkbar 1St bei Matrthäus 1St die Kirche, WwWI1Ie Bornkamm ‚—

gedrückt hat,; „Nıcht schon Sammlung der Auserwählten un eWw1g Gebor-
NCN, sondern eln COFDUS m1ixtum“, „Kirche un Gottesreich dürfen also
Sanz und za nıcht als yleichzeitig nebeneinander bestehende Reiche VCI=
standen werden, sondern lösen zeıitlich einander ab“ 118 auch 1n der Didache
ol die Kirche YST 1n das Reıch (sottes eingebracht werden, 1St also VOr=
stufe (D 4

Werden die iın unNnscrer Untersuchung CWONNCHCNH Ergebnisse aut ıhr
Gewicht geprüft,; ergibt sıch, daß die Zuweisung der Dıdache den
ostsyrischen Raum ausreichend begründet erscheint. Der Versuch der Zze1t-
lıchen Ansetzung dagegen 1St ausgesprochen schwach veblieben und hat über
die Stufe der bloßen Vermutung ıcht hinausgeführt werden können.
Wenn nıcht möglıch ISt, 1ine Argumentationsreihe entwickeln,

die Annahme einer Datierung auf die- ersten Jahrzehnte nach
unterstutzen, wırd auch diese Ansetzung des Datums Nur 1Ne€e der vielen
bisher versuchten, der Begründung ermangelnden Hympothesen bleiben. Eıne
Möglichkeit, tür die Datierung die Stute der begründeten Hypothese
erreichen, scheint mMI1r jedoch bestehen, da die Verbindung der Didache
MIt Ostsyrıen e1in Ergebnis ISt, das SChH des 1n iıhm erreichten Grades
historischer Wahrscheinlichkeit a*l S Grundlage welıterer Schlüsse verwendet
werden darf.

Ist die Dıdache das Kirchenbuch für die jungen Geßeinden Ostsyrieris,
dann enthält das Datum der Missionierung dieser Gegenden einen nıcht
übersehenden Hınweis auf die Entstehungszeit des Büchleins. Wır en
NUu. se1itdem Mıngana in Mosul die syrısche „Chronik VO  e Arbela“

enédeckt und 1908 herausgegeben Hatı einen zeitlichen Anhaltspunkt tür

1n der Matthäus benutzt wurde. Eine sCHNAUC Vergleichung bietet Massaux,
L’Influence lıtteraire de l’Evangile de Saınt Matthieu SUTr la Didache, Analecta
Lovanıens1a biblica et orıentalia L1 ” Louvaın 1940 Bornkamm, End-
CrWartung un! Kırche 1m Matthäusevangelium "The Background of the New
Testament An Its Eschatologie, Studies 1ın honour of Dodd, Cambrıdge
1256; 225) „Der gleiche Aufrifß ISt 1n beiden Schriften (Matthäusev. un:
Dıdache) unverkennbar, da{ß INa  3 als Grundlage der Komposıtion eın festes
Katechismusschema erschließen darf, das 1n der Didache geradezu den Charak-
ter einer Kırchenordnun erhält. Hıer WI1e da wırd paränetisches Spruchgut als
Einlaßthora den An ang gestellt, Weısung für konkrete Fragen des gOLLES-dienstlichen un gemeıindlichen Verhaltens gegeben und mMiıt einem eschatolo-
gischen Ausblick geschlossen.“ Um dem Ursprung dieses Schemas näherzu-
kommen, sollte der Bemerkung V OI Manson nachgegangen werden, der
Aufriß der Bergpredigt folge den Hauptgedanken VOINl Jes 61 Manson,
Jesus the Messiah; deutsche Übersetzung: Bıst du, der da kommen so11? Zolli-
kon 1952, 100)118 Bornkamm, Dodd-Festschrift, 2271255

119 Mıngana, Sources Syriaques, Leipzıg 1908 (syrıscher Text mıiıt tranzösischer
Übersetzung). Sachau, Die Chronik VO Arbela, eın Beiıtrag Z Kenntnıis
des altesten Christentums 1m ÖOrient, ABA 1915, Nr. DEIS.. Vom Christen-
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die Anféingé der christ1iclier"1 ‚ Mission Tigrisgebiet gé$vorinen, der alle
Beachtung verdient. Verfasserschaß und Abfassungszeıt des VWerkes sind
klar der altnestor1anısche önch MeSihazeka („Christus hat gesiegt“) hat
die Chronik 5 verfaßt, dabej aber ETrStIienNSs ein Aalteres Werk, das des

400 schreibenden Lehrers Abel,; eingearbeitet und Zzweıtens alte Ur-
kunden un Quellen Aus den Bischofsarchiven VO  e Arbela und Ekrur
(zwıischen MoOosul und dem Urmia-See velegen) benutzt.!* IDITG niähere Er-

wagung des Inhalts und der Oofrm führt dem Urteıl; daß hıer eın
verlässiıger Kern VO  a Nachrichten vorliegt; diese Meınung Harnacks NCI-

dient Zustimmung.” In der Chronık 1St ausgeführt, da{fß der Apostel

IU: der Persıis, SBA I916: 958 —980 Lateinische Übersetzung VO  - Fr. Zorell
be1 Kırch, Enchiridion tontium hıstor1ae ecclesiastıcae antıquae, ‘Aufl.Freiburg 1907, Nr 1039

120
Y

Baumstark, Geschichte der syriıschen Lıteratur, Bonn FO2Z: 134
Paul Peeters, Le ‘passionaire d’Adiabene’, Analecta Bollandıana 3i Brüssel-
Parıs ID 261—304, hat gegen die Glaubwürdigkeıit der „Chronik VO:  am

Arbela“ schwere Bedenken vorgebracht und kommt der These 99  eme les
informations utıles qu’ıl doit AVOLr recueillies deviennent douteuses venant de
lu1  < (S. 303) Ortiz de Urbina hat iıhm zugestimmt, wiıll allerdings eine leise
Möglichkeit der Echtheit ıcht ausschließen (Dire Gottheit Christiı bei Afrahat,
Orientalia Christiana 51 n Rom 19933 30), un: Telter (JTIhSt 41, 1940,

313—316) hat das Gewiıcht dieser Zweitel betont. Dazu ISt zunächst test-
zustellen, da{ß Peeters tür die Zeıt zwıschen 344 un 2358 die Angaben A4us

einıgen syrıschen Märtyrerakten M1Tt denen der Chronik vergleicht un: dabei
uch die Nachrichten der Märtyrerakten als 7zweifelhaft bezeichnen mufß Außer-
dem hat die Verschiedenheit der Gesichtspunkte, die bei der Abfassung VOo
Märtyrerakten un: einer Bischofschronik obwalten, kaum berücksichtigt.
Rostovtzeffl, 'The Sarmatae and Parthians, The Cambridge ncıent Hıstory
AL, 1954, I27; außert dıe ansprechende Vermutung: ö1t (die Chronik VO

Arbela) probably S0OCS back Parthian chronicle annals hich embodied
the othcıal tradıtion of Parthian hıstory.“ Diese These hat den Vorzug der
achlichen Wahrscheinlichkeit für sıch Die Nachprüfung der Peeters’schen
Kritik VO dıesen verschiedenen Gesichtspunkten AUS erlaubt den Schlufß,
da{fß die Chronik VO'  a} Arbela 1m gleichen Sınne, W 1e s$1e VO:  3 Sachau, Harnack
un-: Haase wurde, für die großen Linıien auch weiterhin runde
gelegt werden darf. Vgl welıter Umberg, Dıe Sakramente 1n der ronık
VO' Arbela, ZkathTIh 49, 1925, 497— 515 Die Schilderung der christ-

unkt bestätigt durch einen Pas-lıchen Anfänge 1in Syrıen WIr 1n dem Ha EtSUS 1n dem arabischen ext der Petrus-Apo pPSC, der wohl dem auch ın
andern Stellen des Manuskriptes durchscheinenden Bestand alter syrischer
Tradıtion gehört: DPetrus der 1j1er 1m Sti] des Kontextes die Stelle des
Apostelkollegiums 1St) habe Markus nach Alexandrien, Thomas nach
Indien, „Adda: Abgar, dem König der Syrer 1n Babylon und 1n der Stadt
Edessa, un! den anderen Städten Mesopotamıiens“, schliefßlich Johannes nach
Ephesus gesandt, während celber und Paulus 1n Rom: mMIt den übrigen Brü-
dern zurückgeblieben se1 Mıngana, Woodbr;-Studies IIL, Cambridge 1931;

400 Auch Geo Widengren, Stand un Aufgaben der iranıschen el x
gionsgschichte, Leiden 1955 (Sonderdruck Aaus Numen un HE 116 |140],
Anm. 334 nennt die Chronik VO Arbela ‚eine sehr zuverlässige Quelle“ und
verweist auf Debevo
CC isse? political Hıstory of Parthia, Chicago 19385
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Addai,}!?? den die Syrer unter den siebiig Jüngern des Herrn CNnNeN und
als Schüler des Zwölfapostels 'T homas bezeichnen, kurz VOTLr dem Jahre 100
1n der Adiabene missionı1eren begonnen hat; wırkte 1in den Berg-
dörtern, hat aber 1n der Hauptstadt Arbela nıcht Fufß tassen können. YSt
Se1N Schüler Pekida vermochte 105 1n Arbela ine Gemeinde erun:
den un hat 1E zehn Jahre lang, bıs seiınem Tode, als Vorsteher geleıtet.
Danach blieb die Gemeinde sechs re lang verwailst un rhıelt T'ST durch
das Eingreıfen eines durchreisenden Bischofs einen Vorsteher. Es sind
die Jahre, in denen dıe Römer das Land eroberten und wieder
raumten 117

Die Didache 1St W  - den Antfängen dieser Missionstätigkeit nıcht
trennen. Die Anknüpfung, die der jüdische Proselytenkatechismus bot, War

Aangesichts der starken Judenschaft der Adıabene von oröfßter Bedeutung,
und den leinen Christengemeinden, die sıch in den Bergdörtern sammel-
tcnNn, gaben die klaren Vorschriften der übrigen Kapitel den notwendigen
alt. Fur dl(i zeitliche Ansetzung ergeben sıch in diesem Rahmen verschie-
dene Möglıichkeiten, VO  a denen Wwe€1 sıch aufdrängen: vielleicht hat der 1n
die Adiabene entsandte Apostel bereits das Schriftchen mıtgenommen,

den Neubekehrten als Richtschnur für ıhr Gemeindeleben in die and
geben, vielleicht hat auch aufgrund seiner ETStTE Erfahrungen be1

eiıner Reıise 1n die Heımat die Zusammenstellung erwiırkt, die Ergeb-
nısse se1iner Missionierung sıchern. Im ersten Falle würde die Didache

Fder kurz danach ANZUSEIZEN Se1N, 1mM Zzweıten Falle 100; die \
;

Entscheidung zwischen diesen beiden Daten wird often bleiben mussen,
D AAwenngleich der Umstand, daß 1n der Didache ıine Berücksichtigung ldf!l'

Landesverhältnisse des missıon1erten Gebietes nicht verkennen 1St,
dıe Richtung der 7zweıten Möglichkeit deutet. Dıie Kräfte, die ın diesem
gestaltgebenden Beginn der Mıssıon iın Ostsyrıen tätig 1  ‘9 haben 1n der
syrischen Kirche die hohe Wertschätzung der Didaskalıa bewirkt, hbis in
die monophysitische Kırche des Mittelalters hinein, ın der der Patriarch
Michael] die Aufzählung der kanonischen Bücher der Heiligen Schrift
na der Nennung Von Jakobus, Judas und den beiden Klemensbrieten
MIt dem Satze schließt: xx  1€ Apostel haben angeordnet, diese Bücher NZU*

nehmen, zusammen MIt der Offenbarung des Johannes und dem Buch der

Didaska‘lia.“ 125
122 Den Namen Adda:i als Kurzform VO ’Adona) erklären, 1St sprachlicfi

möglich. Au ’Adonija kann nicht als Grundlage gSCHNOMMIECN werden, da dıe
Kurztorm dıeses Wortes ’Adona oder auch Aduna lautet (Belege be1i Pee-
ters, Anal Bolland. 43, 1925 270, Anm 4) Von ’Adona wiederum 1St. dıe
weıtere Verkürzung ’Ado gebildet worden, die für die Adiabene bezeu 1St
(Theodor bar Konai, Liber Scholiorum LE 345,1 Scher; französ. ber-
SETZUNg be1 Pognon, Inscriptions mandaites des COUDCS de Khouabir, Parıs
1898, 224) Nach dem Muster ‘Azzaı, VO  w ‘Azar)a abzuleiten 1St
(H Strack, Einleitung 1n Talmud und Midrasch, IOr JG 6A9  ware *Adarja. als
olltorm VO Addai VOrau:  setzen vgl ’Adarmelech).

123 z Chabot, Chron1ique de Michel le Syrıen, Patriarche jacobite d’Antioche
(1166—1199), 1, Parıs 1899, 159



Untersuchungen
Falxis die ler vorgeschlagene Verbindung der Didache mMIt den Anfängender syrıschen Kirche sıch VOT der Kritik bewährt, 1St das lange vermıßte

Z,wischenglied wiedergefunden, dessen Fehlen uns den Eıinblick 1ın die Ur
sprungslage dieser Kırche erschwerte, daß bisher e1ine Kirchengeschichteder altsyrıschen Kırche nıcht gyeschrieben werden konnte. Nunmehr erg1ıbtsich eın einheitlicher Zusammenhang, ausgehend VO  m der Wegführung der
zehn Stäamme des israelıtischen Nordreiches, die VO  3 Sargon 1n dıe Gebirgs-gegenden nordöstlich des oberen Tigris verpflanzt worden un: iıhre
eigene TIradıtion weıterentwickelt hatten, ber die Bekehrung des adıa-
benischen Königreiches ZU Judentum un: den dabe;j verwendeten Pro-
selytenkatechismus hin den Anfängen der Christianisierung MmMIit der
Didache un: deren bewußter Neufassung in der Dıdaskalia, und weıter
bıs hın der nestori1anıschen K11' ChVC‚ die sıch 1n entschlossenem Festhalten
des Altüberlieferten konstituierte un 1ın ihrer Ausbreitung bıs nach Tur-kestan, Chıina un Indien die raft ıhres Ursprungs erwIı1es.

Auch das Problem des termıinus YUJUuO bedarf Überlegung,da die Ansetzung aut die eIt nach 1im Grunde DE bedeutete, daß die
eIt NOT: auszuschließen sel1. Dıi1e Aussagen über das Gebet 1n Dıd
biıeten ine Möglıchkeit, die Entstehungszeit näher bestimmen. Hıer 1St
die Gebetspraxis der „Heuchler“, also der Juden, abgelehnt, zugleich aber
1St die Jüdische Ordnung VO'  - drei Gebetszeiten NSCHNOMMECN. Wann 1St
diese Verbindung denkbar?

Oftensichtlich andelt sıch be] dem abgelehnten Gebet nıcht das
Schma; für dieses althergebrachte, 1m Tempelkult Vor übliche Gebet

noch lange eIt wel Gebetszeiten, nämlich INOTSCNHNS und abends,
vorgeschrieben.!** Eın dreimal täglıch wiederholendes Gebet begegnet
uns ErST 1n der Geschichte des Tefilla-Gebets, des Schemöne-esre. Seine
Anfänge reichen 1ın den Tempelkult hinein,!?$ 1aber CYST Gamlıiel IL hat sıch
alls Leıter der Synode von Jabne6 eiıner Neuregelung ANSCHNOM-un E die endgültige Form VO  —$ achtzehn Bıtten, wonach das
Gebet seinen Namen erhalten hat, testgelegt. Dıiıe einzelnen Bıtten

geformt, daß auch eın Judenchrist S1e mıtbeten konnte. Eın Ausschluß
der Christen AUS den S5Synagogen WAar also oftenbar nıcht beabsichtigt. Die
Verschärfung, die einer solchen Scheidung tühren sollte und S1e auch
erreıicht hat, SCTIZIE TSLT kurz VOT 100 1, Damals hat Rabbi Sa-
muel der Kleine 1m Auftrag Gamlıiäels 11 dıe Verwünschung der mınım, der
124 Bıllerb. 25 837 Holtzmann Berakot, Die Mischna, hg V Beer un

Holtzmann, Giefßen 1942; O10
125 Billerb. E 218, 220, D BFT
126 Rabbi Jochanan ben Zakkai, der Schüler Hiıllels, begründete den Gerichtshoft

VO  3 Jabne Jabneel, Jos > als die legitime Fortsetzung des groißenSanhedrin Miıt Altesten AaUs den Pharisern Schürer, Geschichte des Jüdi-schen Volkes, L, 656 fESs Christie, The Jamnıa Period 1N JewishHistory, ] TIhSt 2 9
„Zwolf Apostel“

1925: 347—364). Die Fortführung der Bezeichnung
Tätigkeit dieses GremuLuums

könnte als Antwort der Ausläufer der Urgemeinde auf die
ufgefaßt werden.
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„Schismatiker“, formuliert, und. sie' 1STt um OO als 7zwölfte Bitteg ; 1n das
Gebet eingesetzt worden, ohne da{ß se1n nunmehr unzutreffender Name
geändert wurde.  127 Die HELE Formulierung enthielt wahrscheinlich 1Ur das
Gebet dıe mınım, während die Einfügung des Wortes nosrım ST

spater (zwischen O und 132) anzunehmen 1St. So WAar kurz VOFLr der Jahr-
hundertwende die Entscheidungsfrage die Qhristliche Gemeinde gestellt,
ob die Gebetspraxı1s der Synagoge fernerhın noch dıe der cQhristlichen (Ge-
meınde se1ın könne un Sse1IN dürte MInı mMit diesem Namen
alle Sondergestaltungen, alle „Arten“ un „Abarten“ gemeilnt, SOWeIlt Ss1€e
eigene Regierung hatten un sich icht der Leitung des Spruchkollegiums
VO  - Jabne unterstellten; aılso sowohl die Christen als auch die ssener.
Weıl die Chrıisten yemeınt, aber nıcht often ZSENANNTL N, konnten 1E
ıhre jüdıschen Gegner als „Heuchler“ bezeıchnen; CTST die spatere Eın-
fügung des Termiinus nOsSTIM, ANazaracr- (wörtlich: „Observanten“),
brachte die unmißverständliche Klarheıt und den endgültıgen Bruch Aber
schon die Festsetzung des Gebetes die mMLınNım forderte ine Entsche1-
dung der Ausläuter der Urgemeinde; ıch möchte annehmen, dafß S1e in
Dıd O5 vorliegt, das Vaterunser als das christliche Gebet dem Jüdi1-
schen Achtzehngebet, dessen Name selbst heuchlerisch geworden Wal, ent-

gESCNSCSELZL worden O1 Dabe1 enthält die oleiche autoritatıve Entsche1-
dung, dıe siıch entschlossen den Inhalten der jüdischen Haltung ENTISCZSCH-
tellt, e1In Ja den drei Gebetszeıten, also der _sinngemäßen Weıter-
geltung der echten Tempeltradıtion.

Fuür die Antänge diesen Entwicklungen 1St der term1inus qQUO aut
das Jahr setzen Wollte INa die Herausbildung des vollen Gegen-
SAatzes als den wahrscheinlichen Termin wählen, müßte INall das Jahr 100
CHNECH Aber die Grundlinien der endgültigen Entscheidung traten 1
bereits den Tag un: fielen damals schon das Urteıl Heuchele1 ;
daher 1St Ccs geraten, den termınus quO auf aANZUSGCEZENH.;: Von dıe-
SCIM I© 1 b 1St die Ausscheidung der Christen Aaus den Synagogengeme1n-
den iın Erscheinung CLrCLCNH, un das Jahr 110, das MI1t der Bibelüber-
SCELTZUNg des Aquıla (Onkelos) die Verwerfung der E:  D dokumentierte,
wıird als Schlußpunkt-.dieser Entwicklung angesehen werden dürfen Dıe
Ausscheidung der trüher geltenden, mMI1t den Chriısten gemeinsamen Version
der heilıgen Schriften 1St e1in Datum, das die Scheidung der synagogalen
und der christlichen Gemeinde als nıcht wıeder umkehrbares Ereign1s
anzeıgt. Die Didache we1lst 1ın die Zeıt, da diese Entwicklung in den An-
fangen stand, ihr Ziel] aber schon eutlıch erkennen 1e

och zurück unNnseceren Erwagungen über die Herkunft der Didache!
Wenn die Enstehungszeıit zwischen un: 100 lıegt, CENST sıch der Kreıs
der Orte, dıe tür die Abfassung in Betracht SCZOSCH werden können,
1: Elbogen, rtk Schrnoné C  9 ]üdiscläes Lexikon N Berlin 1930, Sp F82

bis 189 Schlatter, Dıiıe Kirche Jerusalems VO Jahre 70—130, BFChTh 11 3)
1898, 17 G. Kleın, Der alteste christliche Katechismus un die jüdische
Propagandaf..iteratur‚ 1909 114



Untersuchungen
Sa ein Cr Inhait der Didache als Gemeindeordnung fordert den
Namen eines Platzes, dem der Sıtz einer bevollmächtigten Leıtung NZU-
nehmen ISt. Jerusalem kann kaum in ernsthafte Erwägung gezogen werden,obwohl der Fundort der Bryennios-Handschrift, die Bücherei des „ Jerussalem-Klosters VO Allerheiligsten Grabe“ 1m Phanar-Viertel VO  3 Kon-
stantınopel, als Hınweis aut ine Beziehung Jerusalem aufgefaßt WC1*
den könnte. Auch Antıochien 1St als Abfassungsort schlecht denkbar: die
hıer verwurzelte lukanische TIradition spiegelt sıch in der Dıdache nıcht
wıeder, und auch die Briefe des Ignatıus zeigen Verhältnisse, die tür sıch
stehen. ıcht einmal]l bei Chrysostomus ISt, sSOWwelt iıch feststellen konnte,ıne Kenntnis der Dıiıdache Zu spüren; würde die Dıdache Aaus antiıocheni-
scher Tradition StammMeCN, müfste sıch ırgendwo bei dem wortrei  en
Prediger eın Anklang finden Der einz1ge Satz. der AÄAhnlichkeit mMI1t einer
Formulierung der Didache hat, 1St jedoch als rhetorische Neubildung AausSs
dem Inhalrt der Aussage heraus, die sıch Kor 10, 16 anlehnt,
verstehen: „Denn W1€e das Yrot A4us vielen KOrnern zusammengebracht und
vereinigt wird, dafß nırgends die Körner erscheinen, sondern ıhrer
Selbigkeit ihr Unterschied nıcht sıchtbar 1St gCn ihrer NgsCh Verbindung:sınd auch WIr untereinander un MIt Christus verbunden.“ 128 Auch
Severus VO  a Antiochien kennt die Dıdache nicht. Im Exıl Alexandrien
schrieb 1 545 1nNe Epistula synodica T’heodosius, den soeben g-wählten Bischof dieser Stadt, un erwähnt darın „die gyöttliche Lehre der
zwoölf ADOsteL. aber der Zusammenhang zeıgt deutlich, daß mit diesem
Ausdruck die Diıdache nıcht gemeinNt 1st; sondern da{fs die Formel des
Irenäus (DV A0 0TOAÄ0OV ÖLÖaY  A 130 aufgenommen wiırd. Severus preistdie ZWO Kapıtel Kyrıulls durch den Vergleich MmMIt den zwölf Toren des
hıiımmlischen Jerusalem, W1e C er Prophet Ezechiel gesehen habe, und
erklärt. seiner Meinung nach se1 MmMIt diesen zwolt Toren autf die „göttlıcheLehre der zwoltf Apostel“ prophetisch hingewiesen. Severus fügt also durch
den Vergleich MIt dem Inbegriff der Aposteltradıtion dem Opus Kyrillsals weıtere Steigerung des Lobes das Prädikat der Apostolizität hınzu.
Aus dıeser Stilwendung darf auf das Gegenteıil einer Anspielungyeschlossen werden: Severus konnte nur deshalb reden, weıl ıhm ıne
Schrift miıt dem Titel „Lehr (malfanüta) der zwolt Apostel‘ unbekannt
Wa  H$ Dieser Schlufß wırd durch die Beobachtung verstärkt, daß sich 1ın dem
Zıtatenthesaurus, den Johannes Grammatikus ausbreitet, nıcht
1ne einz1ige Anspielung auft die Didache findert.!}1
128 Chrysostomus, In C ad Cor. Hom. 24, Z 1. Kor 10, 13 (MPG 61, Parıs

1862, col 200 D): Kadanso Yao QOTOS EX TOLLOV OUYXELUMEVOS KOXKOVY NVOOTALWS UNdAUOT Dalveocdaı TOUSCG XOXKOUGS, A} SiVaL LEV QUTOUS, QÖNALOV ÖE QUTOV
ELVOL UNV ÖLAQ0OOGY TN S  S  OUVPADE UTW XL AAANAOLS X (LL TW AÄ0L07@ OVVANTOUEPA....JB Chabot, Documenta ad orıgınes Monophysitarum illustrandas KDGO103), Louvain 19331052 VT139 Irenäus, aer. SS 11 262 Harvey.131 Lebon, Severı Antıocheni lıber CODILA impı1um ‘Grammaticum (CSCO 9 9F 112), Louvain 229 N 1938 Dıiıe VWerke des Severus sınd um 7QO



SCH ZUT: Her nf de DidacheAda@, Erw
W CI'1I1V an der ÄBfassung zwıschen 90 un 100 f estgehalten Wird,\ kommt

als Abfassungsort ohl LLUT der S1t7 der kurz nach Aaus Jerusalem
ausgewanderten Urgemeinde in Betracht. We:ıl sıch 19808  $ in der Didache

großkirchliche Tradition handelt, scheidet der S1ıtz der ebionıtisch-
judenchristlichen Herrensippe in Nazareth un Kokaba aus, und ails wahr-
scheinlichste Vermutung bleibt Pella übrig.  132 Pella, das heutige tabakat
[anl 1SE 1n vieler Beziehung als der veeignete Ort anzusehen. Wer ein-
mal auf dem Terrassenhügel dieser hellenistisch-römischen Stadtsiedlung
(tabakat bedeutet SJ errassech) gestanden hat, behält die Ahnlichkeit der
Geländestruktur mMIit der Ortslage ın Jerusalem 1mM Gedächtnis: auch hıer
in Pella eın Doppelhügel inmıtten eines umgebenden Bergkranzes, und
rund unnn den Stadthügel tiefe Täler, mMIit dem Kıdron- un Hinnomtal
vergleichbar. Die Hügel lıegen W1e ın Jerusalem CHNS aneınander, aber
anders als dort 1St die dem Tempelberg entsprechende Erhebung höher als
der Westhügel. Unvergleichlich dagegen 1sSt die Aussicht nach Westen un
Nordwesten, auf die ‚ Berge rund die Ebene Jesreel un: besonders
Galıläas, MI1t der mächtigen Taborkuppe M Hor1zont. Beides, Ahnlichkeit
und Aussıcht, mufste die Erinnerung Jerusalem und Galılia ununter-
brochen wachhalten Dıie Vergleichbarkeit reicht 1ın noch tiefere chichten
An der entsprechenden telle, 1n Jerusalem das Gräberteld des Kidron-
tales un insbesondere das Monument des SoOS Absalomgrabes lıegt, EeNTt-

springt 1n Pella AUusSs eıner nıe ersterbenden WAarmen Quelle eın starker
Bach, dessen Utern die ımmergrünen Biume des Lebens, die Olbäume,
stehen: ein abbildlıcher Hınvwelils auft die endzeıtliche Verwandlung, die

durch VOoONn Edessa aus dem Griechischen 1Ns Syrfsche übersetzt worden,
ıhr syrıscher Text stellt 1so LLUL den Sprachgebrauch 700 dar. In der
syrıschen UÜbersetzung der Akten der ephesiniıschen Synode VO  w} 449, die 1in
einer Handschrift V. 535 auf u1nls gekommen 1St, wıird malfanuta ım. Sınne
von „Berichterstattung“ gebraucht, nähert sıch Iso dem Begriff ÜINOUVNUOVEU LA
Joh Flemming, Akten der Ephesinischen Synode AF 449 syrisch, AGG 1917‚30, 17)

132 Name Pella ISt, Ww1e ich nachträglich teststelle, schon VO Volkmar
(Die neuentdeckte Schrift „Lehre der 7zwöltf Apostel die Völker“ deutsch
herausgegeben un: in Kurze erklärt, Leipz1ig un Zürich 18895, 45) ge-
schlagen worden, aber mı1t anderer Begründung, die für unseren Z usammen-
hang belanglos 1St. Pella 1st bei Euseb, Kirchengesch. I1 4 196,
Schwartz) ZENANNT, während die syrischen Chroniken schweigen. Michael der
Syrer hat den Namen aus Euseb eNtNOMMEN (Chronique, ed. { Chabot,

133
164 d,; S Y Text: 99 A, 8

Noth, Das Deutsche Evangelische InstA für Altertumswissenschaft des
Heiligen‘ Landes, Lehrkursus 1954 (Zeitschrift des II Paläst.-Vereıns DA 1955;

20 [) Harnack, Mıssıon und Ausbreitung IL, 635 ft Jeremias, Gol-
gotha, Le1ipz1g 1926, I} Joh Weilß un:; Knopf, Das Urchristentum,
Göttingen F 557 Betz, Der Abendmahlskelch 1MmM Judenchristentum
(Festschrift für arl Adam, Düsseldort 136 Anm John Richmond,
Khirbet ahıl, Palestine Exploration Fund 66, 1934, 18—31, mit eiıner
u  n Lagekarte. Schoeps, Theologie und Geschichte des Judenchristen-
tums, 1949, 264—277; azu hLZ 7 9 IO Sp WTF E un! die hyper-
kr?tisd1en Ausführungen von Strecker, vIh 16, 1956, 456



' Untersuchungen
nach der \Weiséagung des E_cchiel dem Tempelberg widerfahren wırd, da
eben dort, der Strom des Lebens Ort der Gräber hervorbrechen un
die Täler des Todes PE Garten Eden verwandeln wird. Diese Ausdeutung
der Geländeverhältnisse bleibt treilich ıne nıcht belegbare Vermutung, dıie
den Gewißheitsgrad der bloßen Möglichkeit nıcht überschreitet.

Wer allerdings der Auffassung 1St; da{ß die Urgemeinde nach Beendi1-
sSung des jüdıschen Krıeges wieder nach Jerusalem zurückgekehrt ISt,
wırd die Didache dort vertaßt se1n lassen müssen,  134 und diese Möglichkeıit
dartf nıcht VO  z vornhereın abgewiesen werden. Jedenfalls hat 1ne kleine
judenchristliche Gemeinde bis ZU Jahre 135 1n Jerusalem weıterbestanden:
iıhre Biıschofsliste, dıe jedoch ın ihrer chronologıischen Struktur nıcht durch-
sichtig 1St, wırd VO  3 Euseb mitzetent. Dem etzter Stelle CNANNICH
Bischof Judas, der sıch mIt dem Ehrentite]l Bruder Aı Mitbischof?) des
Jakobus“ bezeichnet un: ohl kurz VOT 130 anNnZzZusetfzen 1St, wird der
Judasbrief zuzuschreiben se1n. Dieser Brief äßt sıch besten verstehen
als Krıtik den Zuständen, die der Herausgeberkreis der Dıdache noch
pOSIt1V ordnen wollte. Das Wort S  S kommt 1m Plural als term1ınus
technicus tür die yemeınsamen Mahlzeiten VOT und 1St 1m selben Sınne WwI1e
in den Ignatiusbriefen gebraucht. Eın Mann der alten eIt spricht, un
se1ne Stimme klıngt dunke]l und schwermütig; se1n Wort darf als Abwehr
der optimistischen lıberalen Anordnungen der Dıdache aufgefaßt werden.
Da diese aber 1n den Jahrzehnten davor VO!] gyleichen Orte ausgegangen
sel, 1St unwahrscheinlich. Da sıch bei Didache und Judasbrief 19888!

Zzwel verschiedene Tradıtionskreise handelt, 1St auch AUusSs der Tatsache
tolgern, dafß der Judasbrief nıcht 1n den Kanon der ostsyrischen Kirche
aufgenommen iSt, also nıcht 1n der Peschitta steht, während 1n der DG
samten übrigen Kırche sechr trüh Anerkennung gefunden hat YST der
Monophysıt Philoxenus (F 523) hat iıhn 1Ns Syrische übersetzt, un: auch
dieser Umstand deutet auf die Zugehörigkeıit des Judasbriefes Z WEST-
lıchen Tradıition. Es 1St nıcht DU vorstellbar, dafß 1n derselben Gemeıinde,
VO der Judasbrief dUu>S  c 1St, die Vertasser der Dıdache gelebt
haben

Von hier Aaus kann also keın Ausschxließungsgrfind die Hypothese
vorgebracht werden, dafß die Didache bald nach dem Jahre FÜ ehesten
kurz nach 70 in Pella zusammengestellt St, wobel die bei den Ausläufern
der Urgemeinde herrschende katechetische, lıturgische, kirchentecheche und
paränetische TIradition 1n zweckbestimmter Auswahl Z Nıederschrift OC”
kommen 1St. Der wang Z miss1onarıs  en Anpassung hat dıe Einfügung
bestimmter Züge Aus den Verhältnissen der Empfänger veranlaßt.

134 Seeberg, Lehrbuch der Dogmengeschichte 3L 1922; 254
13: Euseb, Kırchengesch.
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